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Die fihere Bewahrung der Kinder Gottes. 
2.’ Betri 1, 5—7. 

Bon H. P. Janz, Main Centre. 





(Fortjegung.) 

O du bejammernswürdige Krea— 
tur, in jold einem Zujtande Deine 
Tage zugubringen! Wie viel Stun- 
den der Behaglichkeit, der wirklichen 
Luſt am Herrn, der Vergnüglichkeit 
und der Ergöglichfeit an dem was 
der Herr dir ijt und fein will, gehit 
du durch dein Zweifeln, deine Un— 
willigfeit zu glauben, durch Deine 
Strupel und Einwendungen an Got- 
tes herrlichen Atributen, verluitig! 
Wie viel vom nagenden Kummer und 
eiternden Wunden deiner Seele, ja, 
wie vielen Schwert- und Doldyitichen, 
vernidhtenden Gefühlen und Angit 
bor Untergang, Tönntejt du entgeben, 
wenn du dich vertrauensvoll in feine 
fo lieblich klingenden und berubigen- 
den Verheißungen einhüllen ließeſt. 
Aber du willit es nicht. 

Jemand, der immer nody eine heil- 
lofe Angit befigt, er werde verlären 
gehen, troß der großen, ewig feRite- 
benden Bollwerfe der Verheißungen 
Gottes in bezug feiner Sicherheit, iſt 
ein großer Feigling von lojem Eha- 
rakter. Er hat nicht die geringite Ur- 
ſache an die wörtlide Ausführung 
Seiner Beriprehungen zu zweifeln. 
D mie überwältigend ficher find doch 
Gottes felfenfeite Ausiprüche inbezug 
der Bewahrung der Kinder Gottes! 
— So fiher und unantaitbar Jeſus 
nad feiner Auferitehung vor feinen 
Feinden war, (denn fie konnten Ihn 
nicht noch einmal töten), jo fiher find 
auch wie, die wir in Chriſto Jeſu 
find (Rom. 8, 1). Röm. 5, 6, Tund 
8 würden ſchon genügen, um rubig 
und jtille vor Gott zu werden. Sei— 
ne Herrſchaft vertraut der Serr nur 
einer Seiner Schultern an, Geſ. 
9, 5), das aefundene Schäflein aber 
legt Er auf jeine beiden Schul— 
tern, um es auch fiber heimzutragen 
(2uf. 15, 5). 

Daß ich ala ungerette ter, unbuß— 
fertiger Sünder muß verloren gehen, 
iſt bibliſch; daß ich ala bon GottGe 
rettetör und an feinem Worte mid) 
baltender, muß ein ewiger Himmels 
bürger fein, iit auch bibliich. Um es 
uns, die wir ichon itarfe Speilen er 
tragen jollten, aber immer nod bei 
der Milchflaſche mweilen, Mar zu ma 
then, dab wir durd die Wiedergeburt 
wirklich zum Leben aefommen find, 
das da ewia mwährt, gebraudt der 
Heilige Geiſt var nr Bilder: 

1. Das Sterben und NAuferitehen 
mit Chriito. 

2. Jeſu bobeprieiterlihes Ein 
treten beim himmliſchen Vater für 
uns. 

3. Unſere Erwählung 
Brundlegung der Welt. 


bon bor 


“land 


Sefus mit den Seinen zujam- 
men als Zeib Ehrijti dargeitellt. 

5. Die Innewohnung des Heili« 
gen Geiſtes. 

6. Der Umſtand, dab alle Gläubi- 
gen die Braut Chriſti ausmachen. 

7. Biele triftige und überzeugen- 
de Ausſprüche der Bibel etc. 

Wir wollen ein jedes einzeln noch 
etwas ins Auge fallen. 

1. Wir find mit Chriſto geitorben, 
mit Ihm begraben, mit Ihm aufer- 
ſtanden und find nun mit Xhm in ei- 
nem neuen Stand des Lebens, (Röm. 
6). Diefe bibliichen Ausdrüde find 
feine leere Faſeleien, fondern bud)- 
jtäbliche, folide und rein, glaubwür- 
dige Tatjachen. Gibt e8 ein wirkliches 
Sterben im Natürlihen, fo gibt es 
ein eben fo wahrhaftiges Sterben auf 
geiltlihern Gebiet. Ein jeder, der 
zum neuen Zeben kommen will, muß 
iterben. Dieſen Todesprozeß vor 
dem Eintritt des wahren Lebens bat 
Jeſus jo klar und unzweirdeutig ge 
äußert, indem Er fich in den Worten 
ergeht: „Es fer denn dab das Wei- 
zenforn in die Erde falle und eriterbe, 
fo bleibet’3 allein; wo es aber eritir- 
bet fo bringet’S viel Früchte (ob. 
12, 24). Nur nad) dem Todespro- 
ach des Alten wird wahres Leben und 
Früchte im Neuen gezeitigt. „Wiſſet 
ihr nicht, daß alle, die wir in Jeſum 
Chriſtum getauft find, die find in jei 
nen Tod getauft?” In eriter Linie 
bezieht fich diejer Vers auf unfer Hin- 
eingetauchtwerden, zualeih mit Ne 
jus in feine Todestaufe. Der Hei- 
nannte feinen Sireuzestod mit 
Vorliebe eine Taufe (Luk. 12, 50; 
Matth 20, 22). Tod iſt die Vorbedin- 
gung zum neuen Zeben. Es iit die 
ichwere Folge der Sünde. „Der Tod 
iit der —* Sold.“ 
diget, ſo kannſt du nicht anders als 
durch den Tod wieder zurück zum Le 
ben. Alle müſſen iterben, ehe man 
rechtmäßig die goldenen Straßen des 
Neuen Nerujalems betreten fann. 
Das Geſetz verdammt einen Sünder 
zur ewigen Qual. „Die Siinde nahm 
Urſache am Gebot und betrog mid 
und tötete mich dur des Geſetzes 
Gebot“ Röm. 7,11. Tod iſt alfo die 
notwendige und unumgängliche Fol- 
ae der Webertretung des Geſetzes. 
Das Geſetz iſt num halt übertreten 
und wir find infolgedeflen ewig ber- 
(oren. Mit itrengen Gebärden und 
drohenden Mienen fordert es abiolu- 
te Senugtuung von mir. ann ich 
dem Geſetze das bringen, was e8 bon 
mir fordert. Ich bin durchtränkt von 
der Sünde vom Scheitel bis zur 
Fußſohle, da iſt nichts Gutes an mir. 

(Fortiegung folgt.) 


Haſt du gefün- 


Ein Weizenhalm. 


AN mein Tagwerk war beendet, 

Und die Nacht brach itill herein, 

Ruhe fpendend müden Pilgern, 

Heimwärts bringend groß und klein; 

Die da gehen hin mit Weinen, 

Edlen Samen auszuitreu’n, 

Sollen nad) dem Xiebesdienite 

Einitens ſich der Ernte freun. 

Solches las ich mit Bedenken, 

Ob ih Samen ausgeitreut, 

Ob aud) ich wohl eine Garbe 

Bor den Thron zu bringen hätt’? 

Während id mid) alfo prüfte, 

Ob mein Werk fei ausgeridht't, 

Ueberfiel mich füher Schlummer, 

Und Gott gab mir ein Gefidt. 

In dem Feld des großen Weltalld 

Ward der Schnitter Werf vollbradt; 

Jeder eilte mit der Garbe, 

Die er für Gott eingebracht. 

Einige mit diinnen Garben, 

Ueberzählten fie mit Xeid, 

Andre beugte ihre Bürde, 

Die fie braten voller Freud’. 

Drauf das Perlentor, das jchöne, 

Tat fid auf, fie zu empfah’n, 

Und mit den verichtednen Garben 

Freudig zu dem Heiland nah'n. 

Traurig, ſchüchtern mit den Schnit 
tern, 

Die gewirft an jedem Ort, 

Kam ich auf des SHeilands Ladung, 

Stand zulegt am Eingang dort, 

Doch geſchieden von den andern, 

Weinend jtand ich da allein. 

Sch hatt’ früh und ſpät getrachtet, 

Andern reine Stütz au fein; 

Ro ein Freund mit feiner Bürde 

Matt und Fraftlos ſank dahin, 

Labt ich ihn mit einem Trunfe, 

Daß er fonnte weiterzieh’n. 

Einen andern, abgemattet, 

Nahnı ich treulich in die Pfleg, 

Dat er fonnte weiter pilgern 

Freudeſtrahlend feinen Weg. 

Und dem andern half ich treulich, 

Während dem die Zeit veritrich, 

Und id meine Pflicht beendet, 

Ind der Tag der Nadıt entwid. 

Alſo fam ich ſchwach und müde, 

Und trat bebend vor ihn bin, 

Einen Weizenhalm nur bringend 

Als Beweis von mein’m Bemüh'n. 

Und ich ſah mit feuchten Mugen, 

Wie fie jtrablenden Geſichts 

Einer nach dem andern leaten 


Ihre Bürde vor den Thron des Lichts. 
Ad, wie ſüß war's do, zu laufen, 
Als der Herr den Segen prach 
„Seht, ihr Knechte, ein zur Ruhe, 
hr war’t treu, trog Kreuz und 
Schmach.“ 
Dann dacht' ich mit tiefem Schmerze: 
Dies ruft Jeſus dir micht zu, 
Sondern, die mit ſchweren Garben 
Schmeden nun die fühe Ruhl 
Zwar lieb’ ich den Seren von Serzen, 
Und mein Werk ſchon früh begann, 
Doc ich habe feine Garbe, 
Wird er mic) wohl nehmen an? 
Als ic daſtand voller Zweifel, 
Rief der Herr mid) bin zu ſic 
Und ich fniete vor ihm, fagend: 
„Diejes nur bradıt’ ich für Dich! 
Früh hab’ ich mein Werf begonnen 
Und acwirft, bis Naht einbradh; 
Auch den Kranken half ich treulich, 
Und den Schwachen Mut aufpradı. 
So verihiwand der Tag unmerklich 
Und mid Ihämend, komm ich nun, 
Einen Weizenhalm nur bringend; 
Darf ich auch bei dir ausruh'n?“ 
Und ich leat’ den Salm mit Weinen 
Bor des Herrn durdbohrte Füß’, 
Und er blidte auf mid, Tächelnd, 
O, ſein Liebesblid war füß! 
„Kind, es iſt genug,” ſprach Jeſus 
„Was ich fordern konnt“, bradyt’it dur, 
Und mit diefer Schnitter Menge 
Halt auch du verdient die Rub. 
Diefes hier mar dein Miffionswerf; 
Treulich tat’it du deine Pflicht. 
Fürchte nicht, daß ich dich table, 
Mebr Fonnt’ ich verlangen midht.” 
Drauf erwacht’ ich, doch ich dachte 
Dem nod tief und lange nad, 
Um * Meinung zu ergründen, 
Die darin verborgen lar 
Endlich dämmerte die Lehre 
In mein dunfles Herz hinein: 
Adıte nicht, mas andre ſammeln, 
Bringe du das Deine ein. 
Sollte deine Pflicht erfordern 
Knecht au fein der Schnitter Schar, 
Und du kämſt am Mbend mübe 
Und mit leeren Sänden bar, 
Lab dich dadurch nicht entmmul’gen, 
Tu nur treulich deine Pflicht, 
Gott wird dein Bemüh’n nicht tabeln, 
Schwere Sarben fordern nicht. 


Eingelandt von Br. P. Richert. 


— + — 


Die Gemeinde Gottes und ihre Aufgabe. 


Bei jedem denfenden Menſchen 
findet man, daß er etwas wiſſen 
möchte von den zufünftigen Dingen, 
wie eg auch einit dem Könige Nebu- 
fadnezar erging, der auf feinem La— 
ger darüber nachſann, wie es jpäter 
wohl einmal gehen werde. Na, iit e8 
denn möglich, jest ſchon au wiſſen, 
mie e8 einmal mit der Welt, mit uns 
und dem Menſchengeſchlechte gehen 
werde? Allerdings! Wir fünnen be- 


itimmt wiffen, daß wenn wir einmal 
aus der Zeitlichfeit abgerufen iner- 
den, wir in die Gwignfeit eingeben 
dürfen zu unferes Gottes Freuden, 
borausgefegt, daß wir und bon gan- 
zem Herzen befehrt haben zu unferem 
Bott und Heiland und wie ren 
find durch die Kraft fer 2 
Beiftes. Gott will, dag wie Hlare 
Heilsgewißheit haben follen. Wu 
das Gefdhid der Welt und deg Mey 











ſchengeſchlechtes iſt vor uns aufge- 
deckt, joviel uns nüßlidy und notwen— 
dig il. Die Erfenntnisquelle, der 
wir folches Willen entnehmen fünnen, 
iſt das göttliche Wort. Gott hat es 
gefallen, in bejonderer Weife von ſich 
jelbit zu reden. Es genügte nicht jei- 
ne Selbitoffenbarung in der Natur 
und Geſchichte, um uns ein richtig 
zuberläjjiges Urteil über ihn zu er 


möglichen, er mußte feine Selbitof- 
fenbarung durch das Wort frönen. 
Es iit ein Irrtum der Menichen, 


wenn jie meinen, durch das Grübeln 
ihrer Vernunft allein das Wejen 
Gottes ergründen zu fönnen. Pau— 
lus hat dies ausgeführt, wenn er 
fagt: „Welcher Meni weil, mas 
im Menſchen iit, ohne der Geiſt des 
Menſchen, der in ihm iſt. Alſo auch 
weiß niemand, was in Gott iſt, ohne 
der Geiſt Gottes.“ (1. Kor. 2, 11.) 
Gott mußte aus fich beraustreten, 
wenn anders wir zu einer Erfenntnis 
feines Weſens fommen jollten. Wo 
Liebe iit, da fuhrt man Gemeinschaft. 
Weil Gott nun abjolute Liebe iit, 
da iſt ein Sichmitteilen, deshalb 
mußte Gott reden, weil er mit uns 
Gemeinſchaft haben wollte. Wenn 
Gott geihwiegen hätte, jo wäre das 
ein Beweis, daß er nicht Liebe iit. 
Bir fönnten aus dem Dafein der 
Belt im günitigiten Falle den Schluß 
sieben, daß Gott ein allmächtiges We- 
fen fein müſſe, wir wüßten aber 
nichts von Gottes Liebe, 

Gott hat jich offenbart. Das pro- 
phetiihe Wort iit fein Wort. Da 
ein großer Teil des prophetiichen 
Wortes in Erfüllung gegangen tit, 
fo ift uns das ein Unterpfand dafür, 
daß auch das Uebrige feine Erfitllung 
finden wird. Dem Apoſtel Petrus 
tit es hierfür eine Beglaubigung ge 
wejen, daß er die Stimme bören 
durfte: „Dies ijt mein lieber Sohn, 
an dem ich Wohlaefallen habe.” Es iſt 
diejes Wort für uns von gleicher Be 
deutung, aber der Herr Jeſus iſt uns 
auch dadurch beglaubigt worden, 
daß Gott ihn auferwect bat von den 
Toten, er fomit erwiejen iit als der 
Cohn Gottes. — So itehen wir auf 
Telfengrund, wenn wir dem prophe 
tiihen Wort Vertrauen jchenfen. 

Wir leben gegenwärtig im Zeit 
alter de8 Evangeliums. Wie die bis- 
berigen Zeitalter abgeſchloſſen haben 
mit dem Abfall der Menſchen, jo auch 
dieſes Zeitalter ein foldhes Ende neh— 
men wird. Das Geichlecht zur Zeit 
der Sintflut wollte fih nicht mehr 
ſtrafen laſſen vom Geiſte Gottes. Das 
Geſetzeszeitalter ſchloß ab mit der 
Verwerfung Jeſu, ſo wird auch dieſes 
Zeitalter abſchließen mit einem un 
geheuren Abfall der Chriſtenheit, ei— 
ner ſchrecklichen Entartung der Men— 
ſchen. Satan wird auf die Erde ae 
worfen werden, wo er in dem Anti 
chriſten ein Werkzeug feiner Bosheit 
finden wird, dab die areulichen Sün 
den der Menichen einen nie dagewe— 
fenen Söbepunft erreihen und dem 
Gericht entagegenreifen. 

Das prophetiiche Wort weiht uns 
ein in den Plan Gottes. Welch’ eine 
Freude und Ehre, dal Gott ung bin- 
einbliden läßt in feinen Haushalt. 
Klar und deutlich läßt uns das Wort 
die Grenzen erfennen, die unierm 
chriſtlichen Wirken gezogen find. Wir 
haben feine weſentliche andere Auf- 
gabe, als dem Herrn zur Hand zu ge- 
ben, daß die Slieder feines Leibes ge- 
fammelt werden. 





Mennonitifcye Randſchaa 


Die Gemeinde Jeſu Ehrijti — ein 
Leib, dies ijt ein dem Apoſtel Pau- 
lus bejonders geoffenbartes Geheim- 
nis. So ijt eine einzigartige Körper- 
ſchaft, beitehend aus Haupt und 
Sliedern und wird genannt „der 
Chriſtus“, oder „die Fülle des Chri- 
ſtus“ oder „das volle Mad des göttli- 
chen Wuchjes“ (Eph. 4, 7), oder „jei- 
ne Herrlichkeit“. Was dem Sohn 
zugedacht an Herrlichkeit, das teilt 
die Gemeinde mit dem Sohn. Dies 
Geheimnis offenbart Chriſtus in 
Matth. 13 in den Gleichnijjen vom 
Reich Gottes. Das Gleichnig vom 
Unfraut unter dem Weizen, weiſt 
darauf hin, dab das Reich Gottes, d. 
h. die Aufrichtung der Königsherr— 
ichaft Gottes erit am Ende des Zeit: 
alterg ihre Erfüllung findet. Die 
Schaffung von Reichszuſtänden tritt 
in dieſem Zeitalter nicht mehr in Die 
Gricheinung, und an die Stelle tritt 
der geheinmisvolle Körper der Ge 
meinde Jeſu Chriſti. Darum beißt 
es: Friede und Freude im heiligen 
Geiſt, und das Neich Gottes kommt 
nicht mit auberlichen Gebärden, deh 
mit äußeren Ordnungen und Gejet 
zen, fondern es iſt mitten unter euch 
und zwar unsichtbar. Die Gemeinde 
Jeſu Christi ſchafft in dieſem Zeital 
ter feine neue Ordnung der Dinge, 
jondern wirft jich aus in der Beru 
fung, Erleudtung, Sammlung und 
Vollendung der Heiligen Gottes und 
der Miterben Chriiti. Ehe das Kö— 
nigreich der Himmel auf Erden fom 
men kann, muß erſt der Leib Chri— 
ſti vollendet werden. Dieſer Aeon 
iſt der Gemeinde Jeſu Chriſti, und 
das Reich Gottes iſt in Ihm nur vor 
banden als Seheimmis, das den Er 
feuchteten offenbar tit, den anderen 
aber verborgen. Mit ſehenden Au- 
gen jeben fie nicht, und mit börenden 
Ohren hören fie nicht. In den Ta- 
gen des Fleiſches Ehriiti gab «8 
Neichspredigt und nach der Wollen 
dung des Leibes Ehriiti wird wieder 
Neichspredigt jein. In dem gegen 
wärtigen Neon tit Niracl beifeite ae 
fegt, und aus feinem Fall iſt den 
Heiden reiches Heil widerfabren. 
Raulus, der Träger des beionders 
ihm geoffenbarten Geheimniſſes der 
Semeinde wurde auf dem Mpoitel 
fonzil zu Jeruſalem als“ ſolcher an- 
erfannt, welchen der Herr jelbit vom 
Simmel berufen bat, und nit von 
den Mpoiteln der Beichneidung ge 
fandt und unterwieien war. Paulus 
ging mit feinem Evangelium nie 
derauf aus, ganze Nationanen zu 
Süngern zu madben, Er wußte es, 
dab; er erwählt und ausgejondert 
war mit dem Gvangelium von der 
Sohnſchaft unter die Nationen zu 
gehen und eine Gemeinde, den Leib 
Chriſti, zu fammeln. Die Glieder 
am Leibe des Chriſtus find Pilger 
und Fremdlinge auf Erden und Chri 
tus in uns iſt das kündlich aottieliae 
Seheimnis, das wir verfündigen jol 
len, die jich nach diefem Geheimnis 
jehbnen. Die Gemeinde Jeſu Ehriiti 
jteht zwar auf dem Boden der Völker 
mwelt, aber ihr Bürgerrecht bat fie im 
Simmel. Sie gedeibt unter dem 
Druck der Welt geſünder als unter 
ihrer unit, und ihr Ziel iit die Her- 
aushebung einer aus dem Geiſt gebo— 
renen Körperſchaft, welche barrt auf 
den wiederfommenden Herrn. Ihre 
Aufgabe in diefem Zeitalter iſt Welt- 
evangelifation, aber nicht Weltbefeh- 
rung. — 


Im erjten Briefe an die Theſſalo— 
nichter 1, 9 jchreibt Baulus, daß wir 
befehrt worden jind zu dienen dem 
lebendigen Gott. Die Aufgabe der 
Gemeinde iſt bier in das Wort 
„Dienit“ zufammengefaßt. Der na 
türliche Menich hat nicht die Aufgabe 
zu dienen, er fünnte es nicht, jondern 
der natürliche Menſch hat zunädjit die 
Aufgabe, jich zu Gott zu befehren. 
Wollte der natürlihe Menich Gott 
dienen, ehe er fich befehrt hat, fo ver 
juchte er den zweiten Schritt vor dem 
eriten zu tun, und das geht nicht. 
Friedrich der Große hat einmal vom 
Staifer Joſeph II. geiagt: „Er tut 
immer den zweiten Schritt vor dem 
eriten, deshalb wird aus jeinen Plä— 
nen nichts.” Es aibt eine Heilsord 
nung, welche befolgt werden muß. 
Sie bejagt: erit Befehrung, dann 
aber Dienit. Es tit eine kümmerliche, 
dürftige Auffaſſung vom Weſen des 
Chriſtentums, wenn Gläubige immer 
nur ihre Aufgabe darin ſehen, ihr 
perjönliches Heil zu ſchaffen. Zwar 
ailt auch für den Gläubigen das 
Wort „ſchaffet eure Seligfeit mit 


Furcht und Zittern“, aber dieſes 
Wahrnehmen des eigenen Heils 


ſchließt die Pilicht des Dienites ein. 


Wenn wir in das gewöhnliche 
Menichenleben blicken, ſo veritehen 
wir unter Dienſt dies, dab man ſich 
einjeßt fir die Intereſſen anderer 
Leute. Die Dienitboten nehmen die 
Intereſſen der Serrihaft wahr, die 
Arbeiter in den Yabrifen jegen jich 
ein für die Intereſſen ihrer Geſell 
Ichaft, und in wird der Dienit, den 
wir Gott jchulden, eben auch darin 
beiteben, dab wir Gottes Intereſſe 
unjere Intereſſen jein laſſen. 

Se näher wir Gott jtehen, umso 
mehr ergreift uns der Gedanke: Ach 
muß mich einjegen für das, was im 
Interefſſe meines Gottes und Heilan 
des liegt. Wie fann ſolches geiche 
ben? Betrug jagt, dal; wir verkündi 
gen jollen die Tugenden deſſen, der 
uns berufen bat von der Finiternis 
zu feinem wunderbaren Licht. Wenn 
wir dies tun, dann dienen wir dem 
Herrn damit. Die Gemeinde bat die 
Augabe, der Welt einen Anichauungs 
unterricht von den Tugenden Gottes, 
ihres Seilandes zu geben. Paulus 
ringt darnach, daß Chriſtus eine Ge— 
ſtalt aewinne in den ®alatern, er 
ringt darum, daß fich in der Gernein- 
de ſpiegele die Herrlichkeit Jeſu Chri 
ti. Sit die Gemeinde eine Samm 
lung von Gottesfindern, dann muß 
diefen Kindern etwas anzumerfen 
fein von ihrer Abitammung, muß et 
was von dem Ebenbilde Gottes und 
Jeſu Chriſti in die Ericheinung tre- 
ten. Wenn Jeſus ſich das Licht der 
Welt nennt, fo will er damit jagen, 
daß uns etwas am feiner Berion flar 
werden ſoll, was uns nicht flar wer 
den fonnte, wenn wir ihn nicht hätten, 
In Jeſus iſt uns aezeigt, was die 
wahre Menichennatur iſt. Er iſt der 
Originalmenſch, wie ihn jih Gott 
dachte, und geradejo müſſen wir, die 
(Gemeinde, wahres Menichentum im 
Sinne Gottes repräfentieren. Je 
ſus iſt das Licht der Welt, denn an 
ihm wird der geheimnisvolle Gott 
offenbar. So follen wir etwas von 
dem Weſen des Serrn in die Erjchei 
nung treten fajien, es joll das We 
jen Gottes fich ipiegeln in den Tu- 
genden der Gemeinde. Na, die Ge- 
meinde foll an den Tag legen, daß 





den 4. März 


ein Chriſt ſchon jet ein ſeliger 
Mensch iit. Aber nıdyt nur der Welt 
bat die Gemeinde einen Anichauungs- 
unterricht zu geben, fondern auch den 
Süritentiimern und Herrſchaften in 
dem Himmel, Eph. 3, 10. Als Adam 
und Eva gefallen waren, dadıte Sa- 
tan: nun iſt das Menichengeichlecht 
für immer meine Beute, die Gerech— 
tigfeit Gottes muß wider ſie itehen 
und ſie jelbit find nicht imitande, ſich 
zu erheben aus der Tiefe ihres Fal 
les. Aber Gott löſte den Knoten der 
Verwiclungen, indem er in aleichem 
Maß jeine Serechtigfeit und feine 
Barmberzigfeit befriedigte. Er ver- 
ſöhnte in Chrijtus die Welt mit ſich 
felbit, alio, daß er den Menſchen ihre 
Sünden nicht anzurechnen brauchte, 
und bietet dar in dem heiligen Geiit 
die Kraft aus der Höhe, in deren Be- 
ig der aefallene Menſch ſich erheben 
fann zu einem neuen Gott wohlge:- 
fälligen Leben. Satan ſieht mın an 
der Gemeinde die mannigfaltige 
Weisheit Gottes, jieht, wie Gott aus 
Sündern Heilige madt. 

Indem die Gemeinde das Schau- 
ipiel der Erlöjung, der Befreiung, 
der Errettung bietet, gibt fie den un- 
jihtbaren Mächten, die iiber uns wal- 
ten, einen Anſchauungsunterricht oon 
der mannigialtigen Weisheit Gottes, 

Wenn wir nun diefen Anſchauungs— 
unterricht geben wollen, ſo iit das 
natürlich unauflöslich mit der Pflicht, 
der Heiligung nachzujagen, wozu der 
Apoitel Baulus auch jo oft ermahnt. 
„Neget die Lüge ab und redet Die 
Wahrheit“ uſw. (Epb. 4 ımd 5.) Kön— 
nen Släubige noch lügen, geizig fein, 
in Unreinigfeit fallen und ſich bin- 
einziehen lallen in die unfruchtbaren 
Werke der Finiternis? Sa. Es gilt 
den alten Menichen immer arimdli- 
cher auszuziehen und den neuen an- 
äuzieben, darum bandelt e3 ſich, daß 
wir Die Tugenden des Herrn zu ei 
nem Beitandteil unſeres Wejens ma 
chen. Die Kinder der Welt fünnen 
unter Umſtänden die Kinder Gottes 
beihämen. Es iſt eine mwunderbolle 
Wahrheit, da es eine zugerechnete 
Gerechtigkeit aibt, die man auf 
Srund von Buße und Glauben ba- 
ben fann, aber es darf auch nicht 
bergeifen werden, daß die zugered)- 
nete Gerechtigkeit zur Lebensgerech 
tigfeit werden muß. Je mehr diejes 
der Fall iit, deito mehr find wir im- 
itande, einen Anſchauungsunterricht 


zu geben vom Wejen Gottes. Wir 
dienen Gott, wenn die Welt etwas 


wahrnimmt von feinen Tugenden an 
uns, 

Unfer Dienit beiteht auch darin, 
dab wir leben für Diejelben Zmede, 
für die Nefus lebte und itarb. Jeſus 
iſt der große Netter, und wenn wir 
ihm dienen wollen, müſſen wir mit 
Sand anlenen an das Werf, das ihm 
aufgetragen war bon feinem Pater. 
Wir follen Mitarbeiter Gottes und 
und Ehriiti fein, mit ihm fammeln. 

Wer Gott dienen will, muß es ın 
völliger Abhängigkeit von Gott hun. 
Sefus fagte: „Der Sobn fann nichts 
von ſich felber tun, fondern was er 
jiebet den Vater tun.” Paulus jagt: 
„sch wollte nicht wagen, etwas zu 
reden, wo dasſelbige nicht Christus 
durch mich wirfte.“ Nicht aus uns 
beraus, sondern aus ihm berauıs, 
fol unfer Dienst geſchehen. Wir 
mitifen ung zu diefer Aufgabe bevoll- 
mächtigen laſſen, aleichiwie Nefus als 
folcher redete, der Vollmacht von oben 








1931 








hatte 
Kun 
ann 
aud) 
Bere 
zum 
W 
um | 
derfi 
jit 
Kom 
lium 
werd 
allen 
Zukr 
erfle 
letzte 
Noꝛr 


Soli 


Ans 


V 
Bin 
des 
fanı 
gebe 
ben, 
Sta 
Haı 
Erk 

F 
Rie 
ſein 
Eig 
ne | 
ſelb 
(Set 
ma 
ode 
läd 
beg 
gen 
Fle 
Ei 
bur 
Ha 
in 
Fü 





Ber 
übe 
Eh 
Mi 
ihn 
rei 
mö 
die 
ba: 
an 
M 
ru 
ſch 


die 
Si 
un 
ſch 
bä 
die 
ſin 
lie 
U 
we 
ſta 
die 
mi 
ba 
de 
& 
W 


de 
es 


w 



















1931 


hatte. Das war jeine Salbung. 
Nun ruft er uns das Wort zu: „Wer 
an mich glaubt, der wird die Werfe 
auch tun, die ich tue, und wird gro- 
Bere denn dieje tun, denn ich gebe 
zum Vater.“ 

Wir haben dem Herrn zu dienen, 
um durch unjeren Dienit jeine Wie- 
derfunft möglich zu maden. Million 
it Vorausjegung für das ziveite 
Kommen des Herrn. Das Evange- 
lium muß in aller Welt verfündigt 
werden, denn die Gemeinde wird aus 
allen Nationen aejammelt. a, die 
Zufunft des Herren mul erjehnt und 
erfleht werden. Deshalb lautet das 
legte Gebet der heiligen Schrift: 
„Komm, Herr Jeſu. Amen!“ 

S. Braun. 
Solmfield, Man. 
Ans „Das Evangelium des Reichs“ 
bon C. H. Spurgeon. 

Matthäus, Kapitel 12, 29 über das 
Binden des Satan’3 und Läſterung 
des Heiligen Geiites. Oder, wie 
fann jemand in eines Starfen Haus 
geben, und ihm jeinen Hausrat rau 
ben, es jei denn, daß er zuvor den 
Starken binde, und alsdann ihm jein 
Haus beraube. 

Grflärung Spurgeons: 

Der Teufel iit der Starfe, der 
Riejenräuber. Er hält Menichen in 
jeinem Beſitz wie ein Strieger jein 
Eigentum hält. Man fann nicht jei 
ne Gitter ihm nehmen, ohne ihm erit 
jelbit gegenüberzutreten. Der bloße 
Sedanfe, ihn zu berauben, während 
man mit ihm in Freundichaft lebt, 
oder während er unbezwungen iit, tit 
läberlih. Als unfer Herr fein Werf 
begann, band Er Satan; die Ge 
genwart Gottes im menſchlichen 
Fleisch, tat dem Feind der Menichen 
Einhalt. Nachdem Er den Feind ge 
bunden hat, nimmt Er aus jeinem 
Saufe den Raub, der jonit auf immer 
in feinen Beſitze geblieben wäre. 
Für uns gibt e8 feine Befreiung au 
Ber durch den Sieg unfjeres Herrn 
über unfern mädtigen Tyrannen. 
Ehre ſei feinem Namen, Er bat den 
Mächtigen gebunden und er nimmt 
ihm feine Beute! Diejeg war unſe 
res Serrn klare und der Billigfeit ae 
mäße Erklärung der Sade, worübe: 
die Phariſäer fo niedria geiprocen 
hatten. V. 31. Darum jage ich euch: 
Ale Sünde und Läſterung wird den 
Menichen vergeben, aber die Läite- 
rung wider den Geiſt wird dem Men 
ſchen nicht vergeben. 

Hier iſt eine ernite Warnung für 
dieie verleumderiihen Phariſäer. Die 
Simde, den Geiſt Gottes zu läjtern 
und fein Werf dem Beelzebub zuzu 
ichreiben, iſt eine jebr aroße und ver 
bärtet in der Tat das Herz, jo daß 
die Menſchen, welche ihrer jchuldig 
find, niemal® Buße tun und folg 
lich niemals PVergebung erlangen. 
Unſer Serr zeiate feinen Gegnern, 
wohin fie fich treiben ließen, denn ste 
itanden am Rande einer Sünde, für 
die feine Vergebung möglich tit. Wir 
müſſen jehr forafam in unierm Ver 
balten genen den Heiligen Geiit fein, 
denn um feine Ehre iſt ein beionderer 
Schuß gezogen durd ein jo feierliches 
Wort wie dieſes. 

V. 32. Und wer etwas redete wi 
der des Menſchen Sohn, dem wird 
e8 veraeben, aber wer etwas redete 
wider den Heiligen Geiit, dem wird's 





VMennonitiſche Bund, „au 


nicht vergeben, weder in diefer, nod) 
in jener Welt. 

Warum jollte ein Wort wider Je— 
fum geſprochen werden? Doc; werden 
viele ſolche Wort geſprochen und Er 
vergibt. Aber wenn e8 zu einer ab- 
ſichtlichen Verwechſſung deg Heiligen 
Geiſtes mit dem böſen Geiite fommt, 
jo ijt die Sünde übermütig und gräß— 
lid) und verhärtet das Herz. In fei- 
nem Stadium der göttlichen Oekono— 
mie war e8 je möglich, jemandem 
Vergebung zu erteilen, der eigen- 
willig Gott jelber als im Bunde mit 
den Teufel betradtete. Dies iſt 
getitliher Tod, nein, VBerwejung und 
Fäulnis der Ihlimmiten Art. Es iit 
fein Irrtum, jondern eine gottleie, 
abjichtlihe Läiterung des Heiligen 
Geiſtes, die es wagt, jeine Werke der 
Snade und Macht einem teuflichichen 
Wirfen zuzufchreiben. Wer dieſes 
entjeglichen Verbrechens ſchuldig iit, 
hat fich in einen Zuitand bineinge- 
ſündigt, in dem dag geiſtliche Gefühl 
tot und die Buße moralifch unmöglid) 
geworden tit. 

Eingelandt von Zeander Nanz, 
Cordell, Okla. 


Heimatllänge in Noten. 
158 der in Kreiſen 
Länder be— 
Gutes Papier, ſau— 
berer Druck. Einzeln poſtfrei Ganzlei— 
nen Me. Leinenrücken 80e, 

Um von der ziemlich hohen Auflage 
möglichit bald das meiite verfauft zu ha— 
ben, entichliege ich mich, die Partieen— 
preiie bedeutend herabzuſetzen. Won 12 
Ztüd an: Ganzleinen a 506. Leinen— 
rücken Ac. Wo eine Gemeinde wegen 
Geldknappheit nicht jogleich zahlen kann, 
bin ich bereit, Stundigung zu gewähren. 
Diefe Vorzugspreiie für PBartieen gelten 
zunächit bis 1. Juli d. 3. Ich bin über: 
zeugt, daß es ein Segen für die Gemein 
de jein wird, wenn dieſe Lieder beitellt 
jverden. 

Wo man mit dem Wunfch umgeht, eis 
ne neue Liederjammlung einzuführen, 
würde ich gern auch zur Probe ein Bud) 
frei zuſenden. 


chriſtlichen 
Deutſchlands und anderer 
währteſten Lieder. 


A. Kröker, 
Mountain Lake, Minn. 


Geſang nnd Geſangbücher. 
Dieſer Artikel erſchien in dem 
„Mithelfer“. Weil der aber wenig 
verbreitet iſt, bringe ich ihn hier noch 
einmal mit einigen Kürzungen wört 
lich. A. K. 
Geſang verſchönt das Leben, 
Geſang erfreut das Herz; 
Ihn bat uns Gott gegeben, 
Zu lindern Sram und Schmerz. 

Dieje geſegnete Wirkung fann 
ober nur dann in vollem Mahe ein 
treten, wenn der Geſang aewifie Be 
dingungen erfüllt, ſowohl was den 
Tert der Lieder, als auch was den 
Wohlklang betrifft. Selbitveritänd 
lich tit bier nur von dem geiltlichen 
Geſang die Rede. 

Zunädit möchte ich feititellen, daß 
fowohl unter den älteren befannten 
als auch unter den neueren Liedern 
Minderwertiaes, Gutes und fehr Gu— 
tes fich befindet. Wenn wir da ein 
wenia lernen, flar zu ſehen und zu 
untericheiden, dann haben wir biel 
gewonnen. 


Es gab und gibt unter den Lie- 


dern, die unjere Väter und Vorfah— 
ren ſchon gejungen haben, manche, 
die kaum dur irgend etwas in der 
neuern Zeit Dargebotenes übertrof- 
fen werden fünnen. Es wurden aber 
vor ungefähr 40 oder 50 Jahren aud) 
manchmal Lieder gefungen, an denen 
man wohl beredtigte Kritik üben 
darf. (Hier führe ich ein oft geſun— 
genes Morgenlied an, weldyes nicht 
evangeliih klar genug it.) 

Ganz anders aber iſt eg mit einer 
Anzahl alter deuticher Sternlieder. 
Daß dieje mehr in Vergeſſenheit fom 
men, und bejonders daß die jüngere 
Seneration fie iiberhaupt nicht mehr 
lernt, iſt wohl ein unerjeßlidher Ver 
luſt. Es iſt mir nie leid geweien, 
daß ich in meiner Nugend eine ziem- 
liche Anzahl dieſer Chorallieder aus 
wendig gelernt habe. Sie haben mir 
in fchwerer Zeit unendlichen Troſt 
und Segen gewährt. Ich nenne bier 
nur einige: nur den Lieben 
Gott läht walten“; das Sonntags 
morgenlied: „Sallelujab, ſchöner 
Morgen“; das Eingangslied für den 
Sottesdienit: „Gott iſt gegenwär— 
tig“; „Wie groß iit des Allmachtgen 
Sitte“; und fo zibt es noch jehr viel 
andere. In unferen Gemeindechö 
ren werden immer wieder neue Lie 
der eingeiibt. ch weil; mun nicht, ob 
der folgende Vorſchlag irgendwo Be- 
achtung und Befolgung finden wird. 
Wenn ja, fo würde das Segen für die 
betreffenden Gemeinden bedeuten: 
Kenn abwechielnd ein neues Lied und 
ein altes Kirchenlied ſchön vieritim- 
mig eingeiibt witrde, fo daß durch den 
Chor allmäblih wieder wenigſtens 
fünfzig dieſer uniterblichen Lieder in 
Die Gemeinden fämen. Wenn der 
Dirigent memt, daß dieſe Melodien 
nicht Schön Klingen, dann veriuche er 
e8 einmal 3.2. mit der Mollmelodie: 
„ D Haupt voll Blut und Wunden.” 
Gr fann ja auch, wenn er will, ehvas 
mehr Abwechſlung in die Melodie 
bringen, 3. B. jedesmal von dieſem 
Liede die letzte Zeile „piano“ jingen 
lalien. Der zu lana gezogene Ge 
fang unferer Vorfahren bat wohl 
ntitgebolfen, daß Lieder in 
Mißkredit aefommen find. Wir fön- 
nen fie ja friich und lebhaft fingen 
doch auch nicht au raſch, dadurd ver 
liert das Lied oft in feiner Wirfung. 
Auch mit Initrumenten bealeitet, hö 
ren Sich diefe Lieder ausgezeichnet 
ihön. 3.2. „Ich bete an die Madıt 
der Liebe.” Wenn ein Bläſerchor ſol— 
che Lieder im Freien vorträgt, dann 
wüßte ich nicht, ob irgendeine Mu 
if den Veraleih aushalten würde. 
Verſucht's auch einmal mit „Zobe 
den Serren, den mächtigen Nönia der 
Ehren.“ Auf der Träneninfel Eflis 
Island bei New Morf, wo ich leider 
an der Pforte Amerifas ſechs Wo 
den auf Einlak warten mußte, aab 
es auch aute Menſchen, die und Ar 
me zu erfreuen juchten. An den 
Sonntaa Nachmittagen wurden bon 
einem ſehr aut aeiibten Chor Lieder 
horaetragen, Weltlihes und Geiſt— 
liches abweielnd. Die Stüde batten 
fie, wie ih den Eindrudf befam, von 
dem Peiten gewählt, was die Welt 
in Muſik nur bieten fann nad ame 
rifanifchen, enaliichen, deutichen, ita- 
lieniſchen und andern Meiitern. Da 
maren nım much recht oft von dem 
iedenfall3 gründſich muſikkundigen 
Chor auch deutſche Choräle geſpiolt. 
Bettex meint, wer einen deutſchen 


Yıy 
„er 


dieſe 


Choral nicht ſchön 
nichts von Muſik. 

Ein amerikaniſcher Miſſionar, der 
früher in Natal tätig war und ſeither 
in Chicago wiſſenſchaftlich darüber 
arbeitet, welche Güter der europäi— 
ſchen Kulturwelt beſonders den Weg 
zu den Heiden gefunden haben, hat 
feſtgeſtellt, daß die beiten und zahl» 
reichjten Hymnen, ſowohl Weberjegun- 
gen wie Nadhdichtungen, dem beut- 
ihen Liederſchatze entitammen. 
„Deutſchland“, jo jchreibt er, „it die 
Heimat der chriitlichen Poeſie.“ 
Doch der deutiche Choral iſt nicht al- 
les, wodurch Gott im Lied verberr- 
lih wird, Während und unmittel- 
bar nach meiner Belehrung vor mehr 
als vierzig Jahren lernte ich die „Fro— 
be Botſchaft“ in Noten kennen. Die 
meiſten diefer Lieder lernte ich aus— 
wendig, und ich fann gar nicht ja» 
gen, wie viel Stärfung und Velebung 
ich ihnen verdanfe. Im Laufe der 
Zeit blieben mir von den veridhiede- 
nen neueren Liedern bejonders eini- 
ae unvergehlih. Kurz vor meiner 
Flucht hörte ich zum eritenmal ein 
Lied von A. Rücker: „Und fragit du 
die Wolfen da droben“ (Ueberſchrift: 
„Es mul ja je jein.”) Die Melodie 
ſprach mir an, der Tert wollte mir 
nicht recht gefallen. Da wurde e8 
bom H.—er Chor auf dem Begräb- 
nis des Sohnes meineg Freundes J. 
Dr. aelungen, der durch die Kugel 
des Feindes in der Priſchiber Woloſt 
umgefommen und flach mit andern 
in einer Grube vericharrt geweſen 
war. „Und bat dich ein Unglück be» 
troffen, daran du biit nimmer jchuld, 
und liegst dur todınide am Boden, 
heiß flehbend um Gnade und Huld“ 
„ . . Was flagit du, es muß ja fo 
fein.“ Seit der Zeit iit mir diejes 
Lied immer wieder eine Quelle des 
reichiten Troites geweſen. 

So lang fih Menjchen mit den ver- 
ichiedeniten Gaben in den Dienit des 
Herrn stellen, wird e8 auch neue Lie- 
der geben und wir dürfen ung folchen 
Liedern gegenüber nicht verfchliegen 
aus dem Grunde, weil fie ner? find. 
Gott hat durch jeinen Heiligen Geift 
früher geredet, auch in Reim und 
Muſik, er tut e8 cuch heute und wird 
eg in Zufunft tun. 

Aber wie es früher neben vielem 
Guten auch mandes Geringere gab, 
jo bleibt es in unierer unvollfom- 
menen Welt. E38 aibt unter den 
neuern Liedern einige, die fann id 
nicht mit qutem Gewiſſen mitjingen. 
3.B. wird ein Lied geſungen aus 
„Kleine Balme” Nr. 68: „Seit id 
Frieden fand in des Seilands Wun- 
den, ijt mein Sera voll Seligkeit.“ 
Chor: „O wie Selig, felig, o wie ſe— 
lig iit mein Herz. Neder Taa beller 
icheint. ich befiene jeden Feind..... 
o wie ſelig iit mem Herz. "Voller Luſt 
und Seligkeit.“ Nach diefem Lied 
bat eg den Anschein, al3 ob es nad) 
der Bekehrung nur ein Schwimmen 
in einem Meer voll Seliafeit gibt 
und der Kampf eines Chriſten er- 
icheint als eine Mleiniafeit, der Sieg 
iiber „jeden Feind” tit fiher. Das 
wird ala eine vollendete. Erfahrung 
mitgeteilt. Wenn wir nun auch ſchon 
nicht unfere perlönliche Erfahrung 
als mahgebend betraditen, fo müffen 
wir doch fragen: Iſt das die Er- 
fahrung der Apoitel Paulus, Xafo- 
bus oder Johannes, der Gottesmän- 
ner der neuern Zeit Elias Schrenk 


findet, verfteht 








4 
Spitta, Spurgeon, Moody. Spitta 
fingt u. a: „Das Leben mird 


oft trübe, die Brujt wird oft fo leer, 
als ob Fein Fünkchen Liebe und 
Glauben in uns wär; das Heil mit 
Not gefunden, liegt uns auf einmal 
fern, und doch jind ſolche Stunden 
ein Segen von dem Herrn.” Der 
gottinnige Dichter Gerh. Terjteegen 
fieht in jeinem Leben auf Zeiten in- 
nerer Dürre und Umdunkelung zu- 
rück. Sch meine, ſolche Xieder wie 
das angeführte aug „Kleine Palme“ 
follten gar nicht gejungen werden. 
Wir wollen dem lieben Gott dod) nicht 
etwas vorlügen. Freilich iit es mei- 
ftens nit bewuhte Unwahrhaftig- 
keit. Es wird nur zu wenig geprüft 
und nachgedacht. Wenn ich nun die- 
fes Lied fo charakteriſiere, ſage ich 
damit nicht, daß die genannte Lieder- 
ſammlung nit mande recht gute 
Lieder enthalte. Wahricheinlich hel- 
fen foldhe unnüchternen Lieder auch 
mit, daß man um fo leichter über— 
haupt in ſchwärmeriſche Richtungen 
wie die der „Pentecoitler“ hineinge- 
rät. Es gibt aud eine eingebildete 
Seligkeit.“ 

Heinr. Dallmeyer ſagt über freu— 
dige Gefühle unter anderm: Das 
freudige religiöſe Gefühl iſt beſon— 
ders dann bedenklich, wenn feine tie- 
fe Buße und Sündennot voraufge- 
gangen iſt. Gewiß hat der edıte 
Glaube auch freudige Gefühle. Gott 
aber weiß, was für ein Gemächte wir 
find, und gibt feinen liebiten Kin— 
dern von diefen Gefühlen in der Re— 
gel recht wenig. Die freudigen Ge- 
fühle find dem Chriiten ebenſo ge- 
fährlih, wie den Kälbern das grüne 
Grad. Dieſe Gefühle find metitens 
unfolide und bringen uns leicht zu 
Verwegenheiten. Sie bringen ums in 
Stimmungen, in denen wir ung jelbit 
nicht fennen und unjere Kraft über- 
ſchätzen. 

Um nicht mißverſtanden zu wer— 
den, muß ich noch ſagen, daß es an 
dere Lieder gibt, die auch ſtark auf 
dieſen hohen Ton geſtimmt und doch 
viel erträglicher ſind. Angenommen, 
Laßt die Herzen immer fröhlich“. 
Dieſer Dichter ſagt unter anderm, je— 
denfalls auch ans Erfahrung: „Wenn 
wir uns von ihm abwenden, wird es 
finſter um uns her.“ Wer hätte nicht 
etwas ähnliches auch ſchon erfahren. 
Doch iſt nicht immer nur das die Ur— 
ſache innerer Schwäche und Dürre. 

Ein anderer nicht ſo wichtiger, 
aber doch beachtenswerter Punkt iſt 
der Wohlklang: Machet es ſchön“, 
Pſalm 96, 1 und viele andere Stel— 
len. Der ſehr langſame, vielfad) 
fhleppende Geſang unferer Altvor- 
dern iſt meiitens ein überwundener 
Standpunft, nad) dem wir ums nicht 
zurüdiehnen. Ob wir aber nicht auch 
in diefem Stück etwas in das entae- 
aengefegte Extrem gekommen find? 
Raſch fingen iſt Iange nicht dasielbe, 
was Iebhaft und friich fingen iſt. Da 
muß mun auch der Inhalt des Lie- 
des mit in Betracht fommen. Wenn 
wir in ſcharfem Trab fingen: „Ich 
will anitatt an mich zu denken, ins 
Meer der Liebe mich verienfen,” da 
haben wir zu diefem SHineinverien- 
fen eine rechte Zeit. Aber ganz und 
gar unpaſſend finde ich es, wenn wäh— 
rend der feier des heiligen Abend 
mahls gewiſſe neuere Lieder fait im 
Tanztempo abgeſungen werden. Ich 
meine auch, eg ſtört den Segen, jo- 
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wohl bei der fo notwendigen vorhe- 
rigen Selbitprüfung, als auch bei 
ven anbetenden, id) möchte faıt ıagen, 
jinnenden Anſchauen deyen, was für 
uns auf Bolgatha geſchehen iſt. Wie 
ganz anders wirken da Lieder wie: 
„W Xiebe, wie grop und ſchon ıjt das 
LNos, an deiner Geſtalt ſich weiden” , 
oder „Eines wünſch ıd) mir vor allem 
andern.“ 

Mancherlei Mißklänge find auch 
nad) memem Empfinden bei der 
Ueberjegung von englijdy-amerifani- 
ſchen Liedern ing Deutiche mit unter- 
laufen. 

Wie fi) das Chrijtentum bei den 
einzelnen Menſchen nad eines jegli- 
hen Eigenart und Xebensführung 
verichieden geitaltet, jo auch bei den 
einzelnen Bölfern. Es iſt unbered)- 
tigt, von deutſchem oder engliſchem 
uſw. Ehriitentum zu ſprechen. So 
pragen jich auch die Lieder bei ver- 
janedenen Völkern  verichiedenartig 
aus, Eine Eigentümlichfeit der ru— 
ſiſchen Melodie 3. B. iſt, dab fie oft 
ſchwermütig flingt und Molltonart 
bat. Deshalb jind jie aber doch jehr 
ſchön. Ich weiß nicht, ob ich irgend- 
wo ſchönern Sejang gehört habe, als 
in ruſſiſchen Kirchen und auch evan 
geltihen VBerjammlungen. Die Mög: 
lichfeit aber, dab eg Auswüchſe geben 
fann und gibt, iit überall. Wir wol- 
len aber dem Serrn das Beite wei— 
ben, befonders in evangeliichem Ge 
lang, zu jeiner Ehre und zu unſerer 
Förderung und zur Nusbreitung jei- 
nes Reiches. 

In den eriten chriitlichen Gemein— 
den offenbarten ſich die Geiltesgaben 
viel mehr als in der Gegenwart. 1. 
Kor. 12 und 14. Das tit die Rede 
von Beten, Bjalmenfingen und Weis: 
lagen. Wir ſehen dort aber auch, 
da ſich in und zwilchen die gottgege- 
benen Formen der Verehrung des 
Herrn manderlei Menſchliches miſch— 
te. Das Höchſte war vielleicht das 
Weisſagen. Doc ermahnt der Apo- 
tel Paulus, daß, wenn zwei oder drei 
geweisjagt haben, die andern richten 
follen 1. Kor. 14, 29. Und Röm. 
12, 3 beiht es: „Sat jemand Weis- 
fagung, fo ſei jie dem Glauben ge- 
maß“; einem gefunden Glaubensle— 
ben entiprechend. Das gilt fiher aud) 
vom Geſang. 

Jede Liederſammlung, ob mit äl- 
teren oder neueren Liedern oder bei- 
den gemilcht, heit cin Geſangbuch. 
In manden, ja in vielen Gemeinden 
aber erjegen ähnliche Sammlungen 
wie die fehr auten „Evangeliumslie- 
der” das eigentliche Gemeindegelang- 
bud. Das follte meineg Erachtens 
nicht fein. Auch die Verfaſſer jenes 
Liederbuches haben das nicht To ge— 
meint. Es fehlen da die Lieder für 
verihiedene Gelegenheiten, Feſte, Ge— 
meindehbandlungen (Taufe, Abend- 
mabl uſw.), und andere. 

Der befannte Gottesmann Teritee- 
aen jagt: „Das Singen geſchehe mit 
Ehrerbietung, mit Andadt, mit herz- 
licher Begierde, mit Bedacht.“ 

Geſang iit ein Sehr weſentlicher 
Teil unſerer öffentlihen und häus— 
fihen Gottesdienite. Und wo See- 
len einfam find und fich verlaffen füb- 
len, erbebt faum etwas mehr als 
geiitliher Geſanag. Deshalb Taffet 
uns das Beite anitreben, mas mir er- 
reichen fünnen. 

Jetzt wünfchte ich zu dem 
Geſagten noch etmag 


früher 
hinzuzufügen. 


Auf irgend eine Weiſe ift e$ ins Ge- 
rede gekommen, ich hätte im Wider- 
ſpruch mit mir ſelbſt die beiden Lie— 
der: „Seit ih Frieden fand“ und 
„Laßt die Herzen immer fröhlich“ als 
gleichwertig hingeſtellt, hätte dann 
uver das legtere Lied in meine „Hei— 
matflänge“ mit aufgenommen. Dar- 
auf habe ich folgendes zu jagen. Als 
ich jenen Artifel ſchrieb, arbeitete ich 
ihon an den „Seimatflängen“ und 
deshalb leitete ih den betreffenden 
Abichnitt ein mit den Worten: „Um 
nicht mißberitanden zu werden“. 
Dann führte ih aus: 1. Daß diejes 
Lied „Laßt die Herzen immer fröh- 


lich“, was jeinen hohen Ton anbe- 
trifft, viel erträglider it; 2. das 
wollte ich beionder3 betonen: Wäh- 


rend jenes Lied niemand aus feiner 
Erfahrung fingen fann von den Apo- 
iteln bis zur Gegenwart, erfährt das 
[egtere jedermann, 

Sch fühle mich aber innerlich ge- 
drungen, nod ein ziweiteg Lied aus 
derjelben Sammlung „Rleine Bal- 
me” zu beanitanden, namlich Nr. 18. 
Das fol ein Evangelifations- oder 
Ermwedungßlied fein. Im 2. und 3. 
Vers werden die Sünder — man 
muß fich eine größere Verſammlung 
bon vielleicht meiſtens Unbekehrten 
borjtellen — aufgefordert, Buße zu 
tun aber dann jozulagen in einem 
Atem damit, wird ihnen gefagt: 
„Die Sünden find dir längſt ſchon 
verziehn“. Das ſtimmt abfolnt nicht 
mit der Zehre des Alten oder Neuen 
Zeitaments: Ehe der Sünder Burke 
getan hat und ohne zu willen, ob er 
ein Verlangen nad) dem Heil hat, ei- 
ner großen Berfammlung zuzuſi— 
bern: Euch allen find? die Sünden 
ſchon längit verziehn. Jeſus lehrt im 
Segenteil, Nob. 3, 36: „Wer nicht 
dem Sohn alaubt, der wird das Le— 
ben nicht jehen, jondern der Born 
Gottes bleibt über ihm. Und Pau— 
Ius jagt Gal. 2: „Die ihr mweiland 
nicht in Gnaden wart“. Sn unfern 
Kreiſen babe ih auch ſolche Predigt 
bon irgendeinem Ermwedungsprediger 
noch nicht gehört. Es iſt noch allae- 
mein ein geſunder bibliicher Geist 
unter und. Es wird auf gründliche 
Buße gedrungen. In englischen Krei— 
fen aber, woher jedenfall auch die- 
fe8 Lied ſtammt, ift man zufrieden, 
wenn jemand aufiteht oder nad) vorn 
fommt und die Sand aibt ufm. Bon 
einem Zorn Gottes will man dort 
nichts wiſſen. Solche Lieder helfen 
mit, daß ſo viel oberflächliche Bekeh— 
rungen ſtattfinden, die keine wirkli— 
chen Bekehrungen ſind. Bei uns 
ſingt man aber vielfach ſolche Lieder 
gedankenlos hin, ohne den Inhalt zu 
prüfen. Ich kann nicht anders als 
mich öffentlich gegen ſolche Lieder 
auszusprechen. 

Noch einen dritten Punkt möchte 
ich erwähnen. Es aibt mande Lie- 
der, die fönnte ich mit dem Schaum 
auf der Mil veraleihen. Sie find 
nicht direft irreführend, aber haben 


auch nicht Kraft und Saft. Wenn 
genug Bollmild zu baben iit, dann 
zieht man die doh dem Schaum 


oder der Separatormild vor. 

In der dbeutihen Sprache aibt es 
mweniaften® mehrere Taufende muter 
und fehr auter geiitlicher Lieder: Gol⸗ 
dene Aepfel in filbernen Schalen. 
Es Tiegt feine Notwendigkeit vor, 
mindermwertiges oder wie in einzelnen 
Fallen durchaus verfehrteg zu fingen. 


den 4, März 
Die goldenen Aepfel, der ah, ift 
das wichtigſte. A. Kröfer, 
Lenin, 


Auszug aus einem Bortrage, gehal. 
ten in Berlin und anderen deutſchen 
Städten von ®. Bulgafow, 





Lenin! Diefes iſt ein Name, der 
bis vor 12 bis 15 Jahren, nicht nur 
nicht in der ganzen Welt, jondern auch 
in Rußland beinahe völlig unbefannt 
war, und heute jtellt er beinahe alle 
andere Namen in den Schatten. 

Sm Sturmwetter der Revolution 
ſchwamm diefer Name und wurde 
ohne weitereg zum Symbole des Auf. 
Itandes, zum Symbole des Proteites, 
zum Symbole eines tollen Haffes al. 
ler Erploiteurer und Ausbeuter, ein 
Symbol des unbarmherzigen Kam— 
pfeg für die Rechte der Unterdrücdten 
und Erploitierten. Bei dem Suden 
der richtigen Entwidlung der menid;- 
lihen Beziehungen, fönnen wir jet 
ſchon nicht mehr mit Lenin rechnen. 

Laßt uns einmal diefe Erfcheinung 
etwas näher anfehen, Seine Lehre 
entnahm Lenin von Marr und En- 
gel3; er bat ihre Doktrin aber auf 
feine Art umgedeutet und es wäre 
möglid, daß Marr und Engels Le. 
nin nicht als ihren Schüler anerfann- 
ten. Indem er eine typiich-meitliche 
und eine dem ruffilchen Geiſte völlig 
fremde Doktrin nah Rußland 
bradite, blieb er, WUljanomw-Lenin, 
felbit ein typiſch ruſſiſcher Menſch, 
und zwar eine ruſſiſche Intelligenz. 
Denn man muß es anerkennen, daß 
er, der ſich ſelbſt, und den auch viele 
andere für einen äußerſten Ausdruck 
des Poſitivismus und Realismus 
hielten, in Wirklichkeit aber nichts 
anderes als ein großer Idealiſt und 
Fanatiker war. Es iſt fo, die ruſſi— 
ſchen Idealiſten ſind gewöhnlich cha— 
rakterloſe, gutherzige Menſchen. Le— 
nin aber war weder charakterlos noch 
gutherzig. In ihm war etwas Ta- 
tariſches. Wahrſcheinlich, was man 
ſeinem Aeußern — hervorſtehende 
Kinnbacken und kleine, etwas ſchief 
ſtehende Augen — auch anſehen kann, 
floß in den Adern feiner Vorfahren, 
fibirifcher Edelleute, tatariiches Blut, 
welches eine öftere Erfcheinung in 
Rukland ift, wo die Mongolen 300 
Sabre geherricht, und eine deutliche 
Spur binterlaffen haben. In diefem 
Sinne fann man zu der Charafteri- 
ftif Lenins, als ruffische Erſcheinung 
eine Ausbefferuna machen: dieſes war 
in Wirklichkeit nicht ein Ruſſe, ſon— 
dern, was man heute einen Eurafier 
nennt — eine Kreuzung von afiati- 
ſchem und europäifhem Blut umd 
Kultur. Die Lehre Marr’s kam die- 
fem Eurafier fehr zu paß. Nur die 
langweiligen weitlidhen Ziffern, zün- 
dete er mit der Flamme des alles 
austrodnenden und verbrennenden 
öltlichen Fanatismus an. 

Lenin war fein Prediger, fein Leh— 
rer der Sittlihfeit. Er war eine 
Kraft, aber war für eine Kraft, eine 
aute oder eine böfe, von Gott oder 
bom Teufel, es iſt ſchwer zu jagen. 
Er war ein Räder, melden das 
Schickſal erwählt batte, die Inter- 
drüder, die viele Jahrhunderte die 
Herren des Landes waren, und die, 
welche, nach dem revolutionären Aus- 
drude „das Blut des Volkes tranken“ 
zu vernichten. Er war nicht der erite 
und wahrſcheinlich auch nicht der Tettg 
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Rächer, aber einer von den mädhtig- 
jten, wenn nicht der mädhtigite, in der 
Geichichte der Menſchheit. 

Lenin entſprach unbedingt den Be- 
dürfnilfen feiner Zeit: den linver- 
itand der Welt, im vierten Jahre des 
blutigiten Krieges. Er hieß eg gut 
und rief aus dem Abgrunde eine neue 
harte Grauſamkeit hervor, für die- 
jesmal eine rachedürſtende Grauſam— 
feit — eine Revolution. E3 wurde 
zu diefem die durch den Krieg entitan- 
dene Verwilderung der Volksmaſſen 
ausgenußt; es arbeitete für ihn die 
große Enttäuſchung, welche die Leute, 
in den vier Sahren, ala fie in den 
Erdwällen faben, angejammelt bat- 
ten, — die Enttäuſchung an den al- 
ten Ideen, Syitemen, Führern und 
Negenten. D, dieſes war eine „bor- 
teilhafte“ und fchrefliche Situation! 
Gott gebe, daß fie fich nicht irgend- 
wann wiederholen möchte! 

Lenin iit ein Materialiit, Nollefti- 
piit und Revolutionär, Ich denke, 
dab man Lenin zu gleicher Zeit lieben 
und halfen fann: lieben für die Kraft 
des Mitfühlens mit den Unterdrück— 
ten und für feine Standhaftiafeit in 
feiner Sadje und haſſen dafiir, 
weil er den Wert eines Menichen als 
folden, einerlei zu welch einer Klaſſe, 
ob zu diefer oder jener Partei achö- 
rig, nicht anerfennt, und für feinen 
ungeheuren Haß, aus weldem eine 
ſolche Grauſamkeit fliegt gegen die, 
die er für die Feinde feiner Sache 
hält. 

Lenin hat nicht ein perfönliches, in- 
nerliches, fondern ein allgemeines, 
außerliches deal im Auge. Er iit 
bemübt, die arbeitende Klaſſe frei zu 
maden. Der einzelne Menich jpielt 
bei ihm feine aroße Rolle. Die gute 
Drdnung Soll nicht „in uns“ in irgend 
einer, dem Materialiiten und Athei 
ten Zenin, der piychologiichen In— 
ftand, unbefannten Eigenschaft, fon 
dern auf einer fehboren Weile bier 
auf der Erde, auf unferer fündigen 
Erde, fein. 

Und eine bejjere Einrichtung für 
die Arbeiter fommt nicht gerade 
leicht, fire fie mu man fampfen, und 
im ampfe wäre es lächerlich, das Le 
ben der Feinde, derfelben, die das Le- 
ben der Arbeiter fo abicheulih ma 
chen, zu fchonen. Laß einige Zehn 
oder Hunderttauſend diejfer Feinde 
verderben, dafür wird ja auch die 
ganze Arbeiterflaffe aerettet — und 
Ihon für immer. Die Frage fann 
fih nur um die Zweckmäßigkeit der 
Mittel zum Kampfe drehen, aber 
durchaus nicht um „Sittlichfeit” oder 
„Unfittlichfeit.”“ Alles iſt aut, alles iſt 
fittlih, was mithilft, die arbeitende 
Klaſſe zu befreien. 

Die Amoral der Lehre Lenins in 
der Frage der Methode des Kampfes 
für die kommuniſtiſchen Ideen, iit 
e3, was die ganze Lehre für einen 
Menichen, der etwas empfänglich iit 
für die Bedeutung der Moral bei ei 
ner Sadıe, tötet. 

Die Amoralität, d.h. die Taubbeit 
für die Frage der Moral, in den ac 
wöhnlihen menschlichen Begriffen, 
war Lenin jelbit eigen. 

Es iit befannt, welches fein erites 
Serbortreten war. Im Jahre 1889 
war in den RWolgaiteppen eine Dürre 
und infolgedeilen auch eine völlige 
Mißernte. Auf einer Sitzung rines 
neugebildeten Komitees zur Silfelei- 
ftung für die Sungernden, in der 


Mennoniitfce Rundſchan 


Stadt Samara, wurde die Maknah- 
me diejer Hilfe beraten. Alle nah— 
men fie die Not des Volkes warm zu 
Herzen und ein jeder ſchlug etwas 
vor, was zum Anfange Erfolg haben 
fönnte. Und auf diejer Berjamm- 
lung trat der bi$ dazu noch ganz un- 
befannte 19jährige Jüngling Wladi- 
mir Uljanow, auf, und erflärte dab 
alle die Einfälle, den Hungrigen zu 
helfen unnötig und ſchädlich Seien, 
weil eg im Volke eine faliche Voritel- 
lung bervorrufe, als wenn die bur- 
ſchuaſtiſche Geſellſchaft und zariſtiſche 
Regierung ihre Lage auf irgend ei- 
ne Weiſe erleihtern möchte; e8 jei viel 
richtiger und zivedentiprechender, die 
Bauern ſich ſelbſt zu überlaffen und 
die weitere Entwidelung der Dinge 
abzuwarten. Die politiihen Folgen 
bon ſolchem Vorgehen, fönnten von 
viel größerer Bedeutung jein. 

Es iſt nicht zu fagen wie verblüfft 
und beleidigt die Anweſenden durd) 
den unerwarteten Vorſchlag des jun- 
gen Lenins waren. Dieſer Bor- 
ſchlag fand feine Sumpatbie und den 
Sungrigen wurde Hilfe gebradt. 

Maxim Gorfij erzählte in feinen 
Erinnerungen über Lenin, dab als 
er mit einer Bitte zu ihm kam für die 
zum Tode VBerurteilen, habe Lenin 
gelacht und gejaat: „Euch fommt es 
doch nicht fo vor, ala wenn Ihr Euch 
mit Unfinn und dummem Zeug ab- 
acbt?... Wag wollt Ihr? Sit in 
einer jolchen, nie dagewejenen wüten 
den Schlägerei, Sumanität möglich? 
Wo iſt bier ein Plaß für Weichherzia 
feit und Großmütigkeit? . . . Ent 


Gorkij fügt hinzu, daß mitunter, 
nachdem Lenin verſprochen hatte, alles 
zu tun, um den einen oder anderen zu 
retten, er doch erfahren mußte, daß 
ſie hingerichtet wurden. Gorkij führt 
dieſes Vorgehen auf die Gewiſſenlo 
figfeit Lenins zurüd. Doch iſt unter 
den Geihichtsichreibern die Meinung 
vertreten, daß Lenin fich in folcdhen 
allen erlaubte, jelbit mit seinem 
Freunde Gorkij unforreft zu verfah 
ren. 

„Mir fommt es fo vor, daß ihn 
(d.h. Lenin) das Individuelle 
Menschliche nicht intereffiert,“ Sagt 
Gorkij auf einer anderen Stelle, „er 
denft nur an die Partei, an die 
Maſſe, an dag Reich”. 

‚ Die Methoden Lenins jind nicht 
nur zweifelhaft vom fittlichen Stand 
punfte aus, sondern aud vom 
Standpunfte der Zweckmäßigkeit. In 
Wirflichfeit alaubte Lenin mit allem 
Ernit, daß feine angewandten Mai; 
nahmen, d.b. die härteite Gewalt, die 
Leute veranlaffen würde, feine Theo 
rie anzunehmen. Er wollte den Leu 
ten den Kommunismus aufbinden, 
bemühte ſich aber nicht, die Leute zu 
überführen, damit fie das Ndeal lich 
aewännen. welchem er diente und das 
er freimilliga angenommen hatte, Er 
fonnte aber auf foldem Wege wahr- 
icheinlich nicht beſonders ernite Reſul 
tate erreihen. Die Mneianung neuer 
Ideen, erreiht man auf einem an 
deren Wege Nicht umſonſt ſagt 
Emmanuel Kant bon einem jeden 
gewaltmäßigen Kampf wider alte 
Ideen, Beitimmungen und Gewohn 
beiten, daß diejes Vorgehen mit ei- 
nem Menichen zu veraleichen iit. der 
um einen Nagel, der in einem SHolze 
ſtecht, zu vermichten, mit aller Kraft 


anfinge, auf den Kopf des Nagels zu 
ſchlagen: es iſt ja Flar, daß bei einem 
folhen Vorgehen der Nagel nur noch 
immer tiefer in das Holz dringt. Es 
iit ullem Anſcheine nad, auch Lenin 
nicht gelungen, mit Gewalt das aus 
den Köpfen der Ruſſen mwegzubrin- 
gen, was verhinderte fie augenblid- 
lih und allgemein in gutgejinnte 
Kommuniiten umzuwandeln. Lenin 
glaubte zu ſehr an die äußerliche 
Kraft der Organiſation, an die Kraft 
der Bartei, an die Kraft der Zwangs— 
mäßiafeit und zu wenig, dab das 
menschliche Material erit zu einem 
neuen Zeben vorbereitet werden muß. 

Möchte einiges aus der Kritik des 
Marrismus von dem befannten bel 
giſchen Soztaliiten Hendrif de Man 
anführen. In feinen Aufſätzen und 
Vorträgen beweiit de Man ganz rid) 
tig, daß die marriitiiche, und infolge 
deſſen auch die leniniſtiſche Doktrin 
nicht in genügendem Maße die Be 
deutung des moraliichen Elements 
im Klaſſenkampfe anerfennt: fie bat 
ihre Aufmerkſamkeit ausichließlic 
auf materielle Stimulans und Inte— 
rejjen gerihtet. ES murde vergeflen, 
das geiltliche, Fulturelle Niveau un- 
ter der arbeitenden Klaſſe zu beben 
und mit diefem gerade öffnete man 
dem burgeoilen Einfluß die Tür un 
ter den Vorſtehern dieſer Klaſſe. 

Ich würde noch anders ſagen: An 
ſtatt daß man verſuchte den Menſchen 
im Arbeiter zu erheben, wurde der 
Menſch im Arbeiter erniedriat und 
der falihe Gedanke eingeflößt, als 
wenn es außer. der engmateriellen, 
tierifchen Intereſſe fiir den Menfchen 
feine anderen Intereſſe mehr gebe. 
Mit ſolcher Lehre entwidelt man den 
Egoismus im Arbeiter und bereitet 
aus ihm in Wirflichfiet nicht einen 
Kommuniiten, fondern einen Bur 
geois. 

Und wie können die fo geſtalteten 
Menichen, welche die verfönlichen, 
materiellen Intereſſe über alles ftel- 
fen, eine fommuniitiiche Gemeinschaft 
ariimden? Sie fünnen nicht3 weiter 
ichaffen als eine Fiktion, die nur der 
große Name Kommunismus beflei- 
det. 

Der Revolutionär-Materialiit itrebt 
ur Gleichheit und Gerechtigkeit zu 
allererit in der Beziehung zur Pe 
jißnabme von Gegenitänden mate 
riellen Charakters. Ihn führt nicht 
die Erfenntnis des inneren, getitli- 
chen Bruders in allen Menichen, fon 
dern die egoiltiiche Beſtrebung, auch 
jein Teil bei der allgemeinen Bertei 
fung zu befommen, bei welder er 
nicht zulaſſen will, daß fein Teil klei 
ner ſei als das feines Nachbarn. Auf 
ſolche Weife jpielt „Die Freiheit“ nur 
die Nolle um ein Mittel zu fein, ſich 
das Seine nicht entgehen zu laſſen. 

Rei der Verneinung der göttlichen 
Natur im Menichen, Tann der Revo 
(utionär-Materialiit einentlih auch 
nicht in einem anderen Menſchen ei 
nen ®ruder, d.h. den Sohn ein und 
desjelben göttlichen Weiens erfennen. 
Der andere Menſch, obzwar ein aleich- 
ıefinnter, iit fir ihn fein Bruder, 
fondern nur ein „Genoſſe“ ein Ge 
fährte der Lage. Und iit es nicht 
harafteriitiih, day die Nevolutio- 
näre in ihrem Umgange untereinan 
der nicht das Wort „VBruder” fondern 
das Wort „Genoſſe“ brauden? In 
dieſem liegt ein großer Sinn, denn 
in Wirklichkeit iſt der parteiiſche Ver— 


band der Revolutionäre nicht eine 
Bruderſchaft (in der Bruderſchaft iſt 
das geiſtliche Element mit anweſend), 
ſondern nur eine „Genoſſenſchaft“, 
d.h. vereint in praktiſche, äußere Zie- 
le. Und in der Zeit, wenn die wah- 
re Bruderichaft unter den Leuten 
nichts zeritören fann (weil der Grund 
ein geiltlicher it, was jo viel bedeu- 
tet, daß er ewig bleibt) fann die Ge- 
nojjenichaft in einer jeden beliebigen 
Minute auseinanderfallen. Und zwar 
in der Minute, wenn die gemeinjähft- 
lichen Intereſſenderer, die diefe Ge— 
noffenichaft bildeten, verichwinden. 
Und wir ſehen diejes beitändig. 

Nein, nur Brüder im Geilte, nur 
Menſchen, welche die geijtliche Grund- 
lage zur Erneuerung des Lebens an— 
erfennen, find deshalb au nur zur 
Selbitverleugnung fähig und fün- 
nen eine Kommune gründen. Eine 
Kette iſt nur dann jtarf, wenn alle 
lieder jtarf find. Oder wie Herbert 
Spenzer jagt: „noch haben wir nicht 
eine Solche politiihe Alchimie, durch 
welche wir aus bleiernen Xnitinften 
aoldenes Betragen erbalten könn— 
ten.” Leute, die nicht im fich felbit 
und auch nicht in anderen den menfd- 
lichen Wert ſchätzen, find ſelbſtver⸗ 
ſtändlich leicht zu führen, ihnen iſt 
leicht zu befehlen (diefes iſt nur eine 
„Maſſe“! Nur ein gehorjamer Lehm 
in den Händen eines Reformators! 
Eine Art „Kanonenfleifh“ in fried- 
lihen Zeiten), nur fann man bon 
ſolchen Leuten nicht Schöpfung und 
erfenntlihe Opfer erwarten. Um 
aber eine Fommuniftiihe Gemein» 
ichaft zu gründen benötigt es an 
Schöpfung und an ein Beritehen, das 
Seine erfenntlih fiir andere zu op» 
fern, bei all denen, die zu einer fol- 
den Gemeinſchaft aebören. Und e8 
iſt, al8 habe von diefem der Abgott 
und Führer der mewaltmähkigen, äu- 
beren politifchen Yommuniiten Zenin 
vergeſſen. 

Er verſtand und erkannte gut, 
wenn man ſich ſo ausdrücken darf, 
den Mechanismus der menſchlichen 
Beziehungen, er wollte aber der ver— 
deckten „chemiſchen“ Grundlage dieſer 
Beziehungen nicht die gebührende Be— 
deutung geben, d.h. dem inneren pfy- 
chologiſchen Prozeß, welcher in Wirf- 
lichfeit der Grund des ſchöpferiſchen 
Elementes in der Natur des Men- 
ichen it und von weldem Zuſtande 
aewöhnlich der Erfolan der großen fo- 
zialiſtiſchen Unternehmungen ab» 
bängt. 

Das was in Rußland vorgeht und 
welches man als den Sieg Lenins 
anfiebt, ericheint in Wirflichfeit als 
feine Niederlaae Denn von der Ber- 
wirflichuna der Ideale eines wahren 
Kommunismus iſt in Rußland feine 
Spur. 

In Sowjetrußland iſt vor allem 
andern fein freier Menich, und ohne 
freie Menichen fann e8 nach meiner 
tiefiten Erfenntnis feine fommuniiti- 
fche Semeinichaft neben. Das Wort 
„eommun” bedeutet aemein, und 
wenn in einer Gemeinſchaft alles ge— 
mein iit, fo bedeutet das, daß fie in 
ihr alle aleih find. Und wenn fie 
alle gleich find, kann feiner dem an— 
dern die Freiheit itehlen. Aber in 
Somjetrußland itiehlt und unter- 
drüdt ein Saufen Menſchen von den 
höchſten Reichsbeamten, melde ſich 
Leniniſten nennen, die Freiheit des 
ganzen Volkes. Auf ſolch einem 
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Grunde wächſt fein Kommunismus! 

„Die große franzöjiiche Revolution 
verfiindete eine unjweifelhafte Frei— 
heit”, jagte 2. N. Toljtoi, — „doch 
dieſe Wahrheit wurde jogleich zu ei- 
ner Lüge, als fie anfingen ſelbige 
mit Gewalt auszuführen.“ Und Ddie- 
jes iit auch mit der ruſſiſchen Revo— 
lution, mit der Sache Lenins gewor— 
den. 

Daß die Revolution das Volk ge- 
fehrt hat zu denken, daß jie die po— 
litiſche Selbiterfenntnis im Volke ge 
wect hat und das; jie, wenn auch nur 
formell, ihre Aufmerkſamkeit der 
unteriten, in materieller Knechtung 
befindlichen Stlafie zugewandt bat, 
iit jelbitveritändlich jehr aut, es tit 
fein Uebel, wo nicht auch etwas Gutes 
drin fit, nur ſteht der ganze pofitive 
Erfolg der Revolution nicht in Ue— 
bereinitimmung mit dem unerbörten 
Preis der Leiden und Opfer, der für 
ihn bezahlt iit. 

Ich Tage dieſes nicht mit Schaden- 
freude, fondern mit Trauer. Ich 
wollte ſelbſt das Umgekehrte in der 
Beziehung zu Sowjetrußland. Ich 
wollte von ganzem Herzen, dal; mei 
ne Seimat als Siegerin aus der Ne 
bolution hervorginge, damit das Alte 
und Abgelebte verſchwände und neue 
junge Triebe hervorwächſen und dal; 
dad Land in Wirflichfeit nach dem 
Prinzip der Gleichheit, Briiderlichkeit 
und Freiheit lebte. 

Aber ach! ich Sehe, daß diejes nicht 
fo iſt. Und ich mu; mich jelbit und 
andere beichuldigen, wenigitens des 
halb, weil wir nicht neue Wege fin- 
den, um die großen Ndeale zu ver 
wirklichen, welche Lenin und Tolitoi 
und anderen aroßen Führern der 
Menſchheit winkten. 

(Die mennonitijchen 
möchten fopieren.) 

Der Einiender P. Kornelien. 


Auslũndiſches 


Molotſchnaja, 29. Kan. 1931. 

WRNEE möchte der Herr auch un- 
fer Leiter und Führer bleiben bis ans 
Ende! hr Lieben, das Leben wird 
bier immer fchwerer, der Drud im 
mer arößer, und jedermann jagt ſich, 
fo find wir verloren, wo der Herr 
nicht jett mit Seiner belfenden Sand 
dreingreift.. Wider joll ſehr viel 
Geld gezahlt werden, und auch nod) 
viel Getreide ausgefahren werden, 
wo doch aber feines mehr geblieben 
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it. Wo wird das doch noch alles 
hinausgehen; werden wir doch nod) 
Ihließlich alle flüchten müffen? Doc) 
was am jchweriten iit, iſt, daß es den 
Anſchein hat, als ob ung das Wort 
Gottes in kurzer Zeit kann genom 
nen werden. Die Prediger jollen 
lo viel zahlen, daß es ihnen garnıdi 
möglich ijt, und man itedt jie dann 
in die Gefängnifje. Viele Prediger 
gehen jhon vorber freiwillig los. 
Wenn wir cerit feine Gemeinichait 
werden pflegen fönnen, dann weil 
ich nicht mehr Wohin. Wer dann 
nicht am lieben Heiland feinen Halt 
bat, der wird verzagen, 

Sch habe ſchon viele 
bracht im Gebet, — da hole ih mir 
BRONE. 2... jagte Sonntag: „Jetzt 
it es um nichts mehr wichtiger zu be 
ten, Tag und Nadıt, als daß der Herr 
uns möge Kraft ſchenken, das alles 
durchzumachen, was nun noch koni— 
men wird über uns, um doch ſtand 
haft bleiben zu können! Ich ſchaue 
des Nachts ſo oft zum Fenſter, ob der 
Heiland nicht ſchon kommt, die Sei 
nen abzuholen. Betet fiir und. — 

Es ſoll noch wieder ſehr viel Fleiſch 
geliefert werden, ſo daß noch wieder 
viele Kühe werden genommen wer 
den, und es ſind ſchon nur ko wenig. 
Hühner müſſen wir auch viel liefern. 
Kelgowfa mußte 25 Kühe liefern. 
Sott jei Danf, noch haben wir Brot. 
Dort auf „Donnbas”, wo unsere die 
nenden Sünglinge bin mußten, mit 
jen ſie Schon itundenlang Reihe jte 
ben nad) Brot. Sie befommen etwas 
Held und dann müſſen ſie ſich willen. 
Diefe armen Pienenden baben «8 
auch Schwer dort. Lieber Gott, erbar 
me Du Dich über uns und iiber die 
unfchuldigen Kinder. Es iſt heute 
großes Schneegeitöber und doch muß 
ten die Männer ichon früh zur Sta 
tion, um dort Schnee zu ſchaufeln. 
Es tit jehr Ealt. Sier find weder 
Kuverte noch Bapier zu faufen. 

„O wär’ ich doch ſchon droben, 

Mein Heiland, wär’ ich da! 

Wo dich die Scharen loben, 

Ind ſäng' Sallelujab! 


Nächte zuge 


(Fin Brief ans der alten Heimat. 

Werde beute noch einen Brief an 
Dich Schreiben, und das iſt der lebte. 
Wir befommıen feine Briefe von Euc, 
So wiünſche ih Euch mit dieſem den 
esrieden im Gewiſſen und die Liebe 
zum Nächiten und die Liebe Jeſu 
Chriſto unter euch allen, Amen. 

Hier iit alles im allem, Tanzen und 
Springen und Theater und Kino im- 
mer mit Abwechſlung! Treiben Leute 
nac Sibirien und wer weil noch wo 
bin in alle Welt hinein. Das Kind iſt 
ihon ziemlich berausgewadjien, es 
geht vielleicht jo wie mit Bruder 
Fritz, er wuchs fo itarf, dal er um 12 
oder wieviel Nahre 11, Kopf niedri 
ger wurde als er vor 12 Jahren ge 
wejen war. Die Geburt Jeſus iit 
bon unſerem Lehrer als ein al 
tes Märlein an die Wand in der 
Schule gehängt. Dieſer Lehrer ſaß 
in der amerifaniihen Küche am Ru— 
der. Er jitt wieder am Ruder und 
treibt jeinen Spott mit Gott und 
Ehriitum Jeſum. So fünnte ich euch 
noch vieles erzäblen. Wir find alle 
im Artjel! Alles ſoll hinein. ®ir ha 
ben ein Rierd, 1 Aub, 1 Kalb, 30 
Hühner, 1 Wagen. Was Soll ich 
noch Schreiben? Der Menſch denft und 
Gott lenkt. Wenn wir nur erſt wiih- 


ten, wohin. Julius Barfmann und 
Boſchmanns find ſchon fort, — im 
Amur. Eines Nachts waren die Ne- 
iter leer. Der alte Suffau ijt’geitor- 
ben, Beter Suffau ijt jortgejagt, jei- 
ne Frau und die Tochter jind hier, 
Heinrich Reimer ijt durchgebrannt, 
Beter Wiebe aus der Wirtichaft aus- 
gehoben ujw, Ich mit meiner Fa— 
milie glaube noch immer und bete 
und bitte auch immer darum, Er 
möchte ung dabei behalten bis an un— 
fer Lebensende! 


3 Molotſchna, 27. Jan. 

. .. . geſund find fie ja noch alle. 
Einen Brief hatten fie auch nad) 
Weihnachten von Euch erhalten, auch 
die beiden Pakete von Euch aus der 
Schweiz. Haben müſſen 16 Rubel 
aufs Stück zuzahlen, aber waren ja 
ganz froh zu dem Gejchenf. 

Die Gebetswoche haben wir aud) 
ganz ruhig abhalten dürfen, und ha— 
ben uns ganz ernitlich geprüft, wie 
es mit unferm Chriitenleben in letter 
Zeit gewesen iſt, denn wir Gejchwiiter 
hier waren ziemlich lau geworden, 
hatten unjere eigenen Wege einge- 
ſchlagen und waren mit den irdijchen 
Dingen und Drodigffiten jo Ahr 
eingenommen, daR wir feine Zeit fir 
den Herrn hatten. Bibelitunden und 
Sebetsitunden wurden vor Weihnad) 
ten fait garnicht bejucht. Dem Herrn 
jei Danf, manch ein Kind Gotteg hier 
in... bat Buße getan über fein ver 
gangenes Leben und bat jich wieder 
zuredhtgefunden. Und in der Ge 
betswodhe an den Abenden wollte der 
Naum einer großen Stube beinahe 
nicht ausreichen. Das Gebetspro- 
gramm hatten wir von Deutſchland 
geichieft befommen. Na, viel Segen 
haben wir am Anfange diejes Jah 
res gehabt, aber dunkel liegt die Zu 
funft vor uns, und wir jeben mur 
ſchwarze Sewitterwolfen. Won ver- 
gangener Nacht iit großer Sturm und 
Schneegeitöber. Mit Arbeiten haben 
wir Männer es nicht jehr drod. Die 
meijte Zeit braudhen wir Männer 
und Nünglinge um nad) Dorfsver— 
lanunlumgen zu aehen. Meine liebe 
Frau bat’s ja immer drod mit Flik 
fen und alles zurechtmachen, und 
dann malt fie noch immer an den 
Abenden hübſche Sprüche für die 
Kinder, die fih an den Sonntagen 
veriammeln und aus der Bibel un- 
terrichtet werden. Haben Weihnad)- 
ten damit angefangen. Wir madıten 


einen Weihnachtsbaum und Tuden 
alle Kinder zu uns ein. So haben 


fie ſich jet drei Sonntage immer bei 
uns verfammelt. Sie find auch ehr 
bei der Sache. Die Sprüche loden 
jih auch noch ſehr. 

Wir haben im Herbit nicht Schwei 
ne geſchlachtet, weil wir feine hatten. 
Wir fauften ung aber im Auguſt ein 
Ferkel, das haben wir gefüttert und 
wollten e8 noch bis zum Frühling 
füttern. Es wird jett wohl 4 Rud 
(160 ®f.) haben. Es iſt aber hökhite 
Zeit, daß mir es Ichlachten, denn un- 
fer Dorf joll 200 Bud Fleiich itellen. 
Wir haben fertig gemacht, es in die 
fer Nacht au Schlachten. Manche fol 
cher jchlaflojer Nächte aibt es. Mit 
dem ®etreideliefern bat e8 auch noch 
immer fein Ende. Wer weiß, wie's 
noch enden wird. Die Kinder jollen 
zum Frühling auch noch abaenom- 
men werden. Unſere Lage iit ſehr 
traurig. Möchte doch der Serr ein- 
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greifen! Das Ausfiedeln geht auch 
noch immer vorwärts. Hier muß 
laut Zufchrift ihon das Saatgetreide 
gereinigt werden. Wir Bauern wii. 
jen nicht mehr, wann es dazu Zeit iit, 
oder wann die Pflüge remontiert 
werden müſſen. 


Wie geht es in Nufland? 


Werte Rundichau! 

Möchte dich bitten, folgenden Brief 
eines ca. 23jährigen Mädchens in 
Deine Spalten aufzunehmen. Die 
Vorgeſchichte diejes Briefes iſt kurz 
folgende: Drei Geſchwiſter aus der 
Molotihnaja wurden anfangs Jah— 
res 1930 ala Experten 3. Kategorie, 
nad Sibirien verbannt. An ihrem 
Beitimmungsort angefommen, fagte 
man ihnen, fie fönnten hinfahren, wo 
fie hinwollten, man babe nicht Brot 
für fie. Sie löiten Fahrkarten, um 
wieder in die Heimat zu fahren. In— 
folge der Strapazen hatte die eine 
Schmweiter zu ſehr an den Nerven ge 
litten, die jüngite, an und fir fich 
ſchwächlich, hat von Rheumatismus 
aeihmollene Füße. Zu Haufe ange 
fommen, wurde die jüngite ſogleich 
arretiert und vom Gericht wiederum 
zur Verbannung nad Sibirien ver- 
urteilt, während der Bruder unter: 
wegs blieb. Aus der Verbannung 
ichreibt fie von Tomsk folgenden 
Brief nach Haufe: 

Liebe Mutter und Geſchwiſter! 

„An dem fchönen goldnen Strand, 
in dem ew’gen Heimatland, werdet 
Ihr mih an Jeſu Hand — wieder- 
jehn!” Ne arößer Kreuz, je näher 
Himmel. Habe mich foeben ſchön fatt 
aeweint. Das Herz will mir vor 
Schmerz breden, wenn ich daran 
denke, Euch, meine Tiebe Mutter und 
Geſchwiſter, bier auf diefer Erde nicht 


mehr wiederzuſehen. Mir iit fehr 
ſchwer. Bin zum Umfallen. Na, der 


Herr führt tiefe Wege, die unbeareif- 
lich für uns find. Habe bis jetzt alles 
rubig und getroit ertragen fünnen, 
aber jett —. Wir meinten, fchlim- 
mer fönnte es ſchon nicht werden, 
dachten, es follte befier werden und es 
wird immer fchlechter und ſchwerer. 
Bis jetzt alaubte ich, alles durchma- 
den zu können. Pin immer wieder 
gejund geworden, mas mich ſehr ae 
wundert bat. Ea tit zuviel, und fei- 
ne Ruhe. Die Kräfte und Geſund— 
heit leiden jchon fehr. Mir hat das 
Priefeichreiben noch niemals fo ſchwer 
aefallen wie diefesmal. Schreibe die: 
fen Brief, mwährend Tränen aufs 
Platt fallen. Bin jet in ſolch einer 
Lage, dak ich alaube, drinnen zu 
bleiben... Füble mich ziemlich ſchlecht. 
Sind wieder weitergeſchickt, aber Tie- 
ber wäre ich da den Winter über ae- 
blieben. Hatte mich in der Zeit da 
ich in Omſt im Gefängnis war, jchon 
etwas herausgemadt. Fühlte mid 
aelimder und fräftiger. Ginaen ie 
den Tag auf Arbeit in die Wollfabrif. 


Da wurde aeiponnen und geitridt. 
Ich habe geitrift. Ich babe aeitrift. 


Ein jeder follte ein Baar Strümpfe 
den Taa ſtricken. Ich babe mich nicht 
unterichrieben, aber ich habe die Ich- 
ten Taae fhon immer ein Baar fer- 
tin befommen. Es mar mir jehr 
ſchade, von dort fort, aber es wurde 
nicht aefraat. Muß viel, viel durch— 
maden. Es iſt auf einmal zu viel. 
Als wir geitern, den 24. Nov., ber- 
ausmuäten, bei allem Sturm und 
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der Kälte, war mir ſehr bange. Bin 
jehr ſchlecht rückwärts gefallen. Ich 
denke, es hat mir ſehr geſchadet. Aber 
was ſoll man machen? D, wie 
gerne hätte ich mich hingelegt, aber 
ich mußte vorwärts noch 8 Werit ge- 
ben im tiefen Schnee. Als wir auf 
Arbeit aingen, befamen wir jchöne 
Schuhe heraus. Hatte Immer war 
me Füße. Als wir abgeichidt wur 
den, nahmen jie uns die weg. Bin 
jozufagen barfuß. Das Fühefrieren 
träat ſehr dazu bei, dat ich mich im 
mer erfälte. Die Lederichuhe find 
faputt. Gehe auf gebafelten in al 
len Schnee und Froit. Heraus be 
fomme ich feine, und gejagt werden 
wir von einem Ort zum andern. Bin 
bier aus dem Gefängniſſe in eine Ba 
race geitopft, wo es viel ſchlechter iit 
als dort. Auch das Eſſen tit ſchlech 
ter. Hiervon fann ich nicht leben. Be 
famen geitern früh jo wie gewöhnlich 
unfer Brot. Und jett iſt ſchon der 
dritte Tag und noch nichts befommen. 
Kein Waſſer, fein Brot, feine Suppe. 
Mir war heute jehr ſchlecht, gingen 
bei den Leuten betteln. Befamen 
Sott jei Dank, ein paar Stücke Brot, 
wobon wir dann- ein bischen gegeſ 
ien haben. Wollen vor Abend mod) 
mals verjuchen. Solange die Leute 
ung geben werden, bleiben wir am 
Leben. Waſſer befommen wir ferns, 
müſſen uns das von der Station bo 
[en und da wir beide jchlecht an den 
Füßen baben, fo fönnen wir beide 
nicht gehen. Die Station iſt zu je 
ben, aber jo viel Schnee und 45 
Grad Froit, jo müſſen wir auch ohn 
Waſſer bleiben, leben ganz von an 
dern. Haben fein Kopefen Geld, Ha 
ben noch nicht3 berausbefommen. Ba 
fete und Geld ſchicken Hilft nichts. 
Man aibt es ung nidt. Wenn wir 
was haben wollen, dann muß es uns 
perjönlich gebracht werden, und dazu 
iſt bei uns feiner, und fo will ich aus 
halten, bis mein Rilgerlauf vollendet 
iit, und dag Schnen meines Herzens 
geitiflt tit, und auch mein müder A 

per ausruben wird an dem dom 
Serrn beitimmten Wlatbe. Dort 
oben iſt Ruh'! Ihr könnt Euch nicht 
denken, wie müde ich bin. An Nach 
hauſe iſt garnicht zu denken. Hier 
kommen noch immer mehr Menſchen 
her, alles iſt überfüllt. Will noch auf 
eine Art probieren, ob ich nicht et 
was geröſtetetes Brot bekommen 
kann. Ich will Euch um etwas bit 
ten. Wenn Ihr damit einverſtanden 
ſeid, ſchickt wir die Adreſſe von Pre 
diger Frieſen. Vielleicht können die 
mir etwas geröſtetes Brot ſchicken, 
daß ich doch nicht verhungere. Hun 
ger tut ſehr weh. Wenn ich nicht ver 
hungere, ſo werde ich doch wohl er 


frieren. „Ob ſo oder anders der 
Herr mich regiert, jo gilt nur Sein 
Wille, ih balte Ihm itille, denn Er 
fiihrt zum Ziele, wo’S herrlich jein 
wird.” 


Gıafır 
TIeDyte 


Mutter, mach's Dir nicht 
zu ſchwer mit mir! Der alte Gott 
lebt noch und ich wandle bi 
Kind. Ich (eiden 
fer Zeit Leiden ſind nicht wert der 
Serrlichkeit, die an uns soll acoften 
boret werden. Droben 
Wiederſehen. Keiner wird zuſchan 
Gottes harrt“, und ich 
harre des Herrn. 
Gedenket meiner..... 

Schaue ich gen Himmel, ſo iſt 


mir's, als ſollte ich ſagen zu dem 
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Auf Wiederſehen. 


Wennonitifdje Rundſchan 


Mond, zu den Sternen: Grüßt mei- 
ne Heimat! O Heimat du traute, ad), 
fönnte ich dich noch einmal jeh'n! 
Wann jchlägt die Stunde, ach warn 
darf ich heim... ... ? 

(Eingelandt von 9. Willms, 
Coaldale, Alta.) 

Mölln, den 27. Jaannar 1931. 
Yieber Freund A. Mann! 

Zuvor wünſche idy Ihnen und den 
Ihrigen die beite Geſundheit und be- 
tes Wohlergehen, deiien auch id 
mich Gott jei Dank erfreuen darf. 
Sie werden ſich auch wundern, von 
mir aus Deutichland einen Brief zu 
erbalten, nicht wahr? Nun, ein Wun— 
der iſt es auch. Ich Telbit muß mic 
noch recht oft wundern, ja fann Gott 
unjerem Seiland und Beſchützer nicht 
genug danken, dal Er mich aug dem 
fürchterlichen Rußland errettet bat. 
Sie haben in Rußland vielleicht jchon 
viel gelitten und leiden ſehen, doch 
jolches wie im legten Frühling dort 
vorſichging, haben Sie noch nie ge 
ſehen, ja fünnen es jih überhaupt 
nicht voritellen. Saariträubend, grau 
enerregend bat es da zugegangen. 
Man kann es fait nicht alauben, dal; 
Menſchen dazu fähig find! O, Sie 
haben doch Glück gehabt, das; jte im 
Serbite rüberfamen. 

Alſo Sie wijjen, als wir aus dem 
Gefängnis famen, wurden wir unter 
ſtrenger Wache zurückgeſchickt, die Be 
handlung war ſchlecht, nun das fön 
nen Sie fich denken. Wir, d.h. die 
Eltern, Luiſe, Olga und ich fuhren 
ticht nach Haufe, denn dann wären 
wir auch nach dem Norden verbannt 
worden, fondern nad) der Molotichna 
zu Derwandten. Dos allein war da 
mals unjere Neiteung. Nm Dorfe 
Yındenau fannte man uns nicht jo 
viel und im Porfrat waren Befannte. 
o lie; man uns unangefochten bis 
sumt 1930, deh. meine Eltern und 
Geſchwiſter, ich befand mich die metite 
zeit auf Meilen. Ich war noch zwei 
tal in Mosfau, fette alles dran, um 
bineuszufommen, doch immer ver 
vcben?, ja das lebte Mal mußte ich 

iiber Kopf Moskau verlafien 
und fliehen, denn da alles nichts half, 
lo fuhr ich in den „Narfommnutdel“, 
und forderte, da ich die Einreijeer 
laubnis in den Sänden batte, dab 
man mir den Paß geben Sollte. 
Nach einem heftigen Auftritt mit 
dem „Narkom“, flob ich, als er gerade 
in ein anderes Zimmer gaegangen, 
was mir auch mit Gottes Hilfe ae 
lang. Ich wollte hinaus, denn mir 
drobte Verbannung oder Saft, ja Er- 
ſchießung. Da ich itimmlos war und 
nein Jahrgang in den Dienit mußte, 
ich aber nicht zugelafien wurde, was 
mich jehr freute, aber die Sache ver- 
ſchlimmerte, itanden meine Sachen 
miſerabel. Anfangs Juni, ich war 
bei meinen Eltern, wurde ich feſtae 
fett und muhte in Salbitadt verichie 
dene Arbeiten tun. Das war da3 
Roripiel. Nah einigen Taaen wurde 
ich wieder frei. Sie wiſſen ja, was 
wir in Moskau hatten, und die haar 
Zacen hatten wir ja auch nur in Lin 
denau, Wir hatten ia Geld, doch da 
von fam uns ein Teil abhanden, dann 
das Geld auch fo jehr billig, 
(ein 10 Bud Schwein koſtete in Meli 
topel bis 1200 Rubel, ein Pud Wei 
ion bis 12 Rubel und darüber). 
Nachdem ich mich einmal dahin ge- 
äußert hatte, daß ich mich nicht fürch— 
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te, und mit Gottes Hilfe es verſuchen 
wollte, über irgend eine Grenze il- 
legal zu gehen, drängten fie mid im- 
mer mehr zu fliehen. Ich hatte mir 
auch Schon einen Freund dazu erivor 
ben, nämlih Franz Ennien Hans, 
der im Mariapoler Kreiſe als Lehrer 
angeitelt war. Sie werden ihn 
wohl fennen, nicht wahr? Aber durf 
te ich meine Eltern verlaſſen? Diejes 
quälte mid jehr. Sie, die Eltern 
und bejonders Mutter drängten jehr. 
Sie jagte, helfen könne ich ihnen 
doch nicht, und bei ihnen jein aud) 
nicht, da man mich doch nehmen wür 
de. So entichloß ich mich denn dazu, 
ihrieb an Hans Enns, der auch den 
20. Xuni in Zindenau eintraf. Nun 
machten wir uns bereit und ſchmiede 
ten Pläne, doch fam aus den Plänen 
nichts heraus, auf ſolch einer Reiſe 
fann man feinen Plan haben, nur 
auf Gott vertrauen und Ihn um Hil— 
fe bitten. Den 25. Juni, ich werde 
e8 nie vergelien, aingen wir zur Sta 
tion Lichtenau. Wir hatten jeder ei- 
nen waſſerdichten Ruckſack auf dem 
Riten, wo wir Stleider zum Wechjeln 
drin hatten und mehrere Brote und 


anderes Proviant, denn Eßwaren 
waren nirgends zu faufen. Es war 
ein fehr trauriaer Abſchied. Zum 


Glück war es Abend und dunfel, Der 
Abſchied fiel uns allen jehr schwer, 
iiberhaupt Olga wollte mid garnicht 
loslaſſen. Wir aingen ja aucd einer 
jehr dunkeln Zukunft entgegen. Sie 
fönnen e8 fich denfen, was für ein 
Gefühl wir hatten, als der Zug ſich 
in Bewegung feste. Ein Zurück gab 
es nicht mehr, und vor uns der Tod. 
Morgen, übermorgen, um eine Woche 
vielleicht Glück. Gott unfere Zu 
kunft anbeimitellend, faßten wir je 
doch bald Mut. Nun die ganze Rei 


je zu beichreiben, würde jehr lange 
dauern und viel Papier brauchen. 
Derichieden bat es ums gegangen, 


viel erlebt, mehr als einmal glaubten 
wir uns verloren; oft war unier Le 
ben nur ein baarbreit vom Tode ent 
fernt. Wie wir überall jo alüdlich 
durchgekommen find, weiß ich ſelbſt 
nicht, Gott bat uns beſchützt; in un 
alaublihen Lagen befanden wir uns 
und Gott rettete uns immer. Ihm 
allein die Ehre. Zuerit gings nad 
VBerdjanst, dann Mariapol, Odeſſa, 
von da zur rumäniichen Grenze, 
Dbidnopolj, da glückte es nicht. Wir 
floben, alles liegen lajiend, nun bat 
ten wir es aber auch leichter, der Ma 
gen aber war leerer. Dann wandten 
wir uns der polniichen Grenze zu, u. 
fur; geſagt, es gelang, nachdem wir 
61%, Stunden auf dem Bauche aefro 
den waren. Die Wade iit dort jehr 
dicht, da dort jo viele Ruſſen iiber 
geben, und die polniſchen und ruſſi 
ichen Dörfer fo nahe aneinander Tie- 
gen. Die Wade dort hat ausgelern 
te Hunde zur Verfügung. Den 25. 
Nuni ginaen wir von Haufe los und 
erit am 15. Juli, des Morgens um 
1a auf 5 liefen wir über die Grenze. 
In Rolen war es nur ſchlecht. Wir 
waren nur 2 Deutiche und bei 120 
Ruſſen in einem Lager. Wir verfa 
men beinahe. Xc bin der deutichen 
Regierung jehr dankbar, daß ſie uns 
aufgenommen bat. Ih babe man- 
ches erlebt und will nun nadı Kanada, 
wie fieht e8 damit? Werde ich iiber 
fommen? Bitte fchreiben Sie, wie es 
Ihnen dort geht. Mir acht es ja bier 
aanz aut, habe einen Anzug befom- 


men, denn der meinige war ſchon 
ganz zerrifien, doch am Beiten fehlt’ 
doc, Geld habe ich jehr, jehr wenig. 
Wenn man nur erit mal verdienen 
fünnte, Die Hauptiadye iit ja, daß 
ic) aus Rußland draußen bin. Nad) 
mir wurde eine Zeitlang in Rußland 
ſehr geſucht. Die Eltern laſſen fie je 
doch bis jeßt zufrieden, e8 gebt ihnen 
aber nur ſehr ſchlecht. Sie ichreiben, 
dab ih eg mir garnicht vorſtellen 
fann, wieviel jchlechter es jet noch 
geworden iſt. 

GErbielt von Schwager Peter Mar- 
tens einen Brief. In Nr. 2 geht e8 
doch toll zu, T. T. Wiens und Gooßen 
haben jie aus dem Kolleftiv binaus- 
geworfen und das Stimmredt ge- 
nommen. Zetfemanns Franz jchrieb 
vor einigen Taaen, dab T. T. Wiens 
ſchon ſitzt, ihre Lage iſt ſehr ſchlimm. 
Onkel Penner und Hoogen Anna 
ſind im Norden in der Verbannung 
geſtorben. Onkel Penner war vor ſei— 
nem Tode wahnſinnig geworden, mit 
Onkel Martens ſieht cs auch ſehr 
ſchlimm. Lehrer Enns und Hans 
Dyck ſind am meiſten ſchuld, auch an— 
dere noch. Sie können es ſich kaum 
vorſtellen, wie ſchlecht die geweſen 
ſind. 

Nun genug davon. Grüßen Sie 
auch Jakob Dyck und Nob. Braun. 

Grüßend Ihr J. Enns, 


MWerter Editor! 

Beiligend jende ich einen Brief von 
meinem Freunde aus meinem $Sei- 
matsdorf Nifolaipol, Donbas. Im 
Serbit 1929, als die große Auswan- 
Derungsbewegung war und viele Tau- 
jende in der Nähe bei Mosfau auf 
Rettung warteten, war ich mit diejer 
Familie in emem Quartier. Eines 
Nacıts, als ich aerade nicht zu Hau— 
je war, wurden Vater und Sohn 
bon der 9. ®. U. in Haft genom- 
men. So fam es, daß wir ausein— 
andergerilien wurden, Nun iit der 
Sohn dieler Familie auf eine wun- 
derbare Weile über die Grenze ge- 
kommen und befindet fih in Mölln, 
bon wo er dieien Brief jchreibt. Die 
Eltern jeines Freundes, Franz Enn- 
ſen von Nr. 3 Boriſſow, find in Bra- 
ſilien. 

Nebſt Gruß 
Elie, Man. 


Albert Mann. 


Neu Seeland wurde nad) dem 
ichweren Erdbeben durd eine Ueber— 
ſchwemmung und einen Orkan heim- 
geſucht, die noch weitere 180 Todes- 
opfer verlangten. Ein weiterer Or— 
fan tötete 282 Perſonen. 

Frankreich wird kanadiſchen 
Weizen kaufen, wie eine Vereinba— 
rung beſagt, von der kanadiſchen Re— 
gierung veröffentlicht. 

Gin geheimer Flottenwertrag 
fonnte zwiſchen Frankreich und Eng- 
land abaeichlojien werden. Der eng- 
liihe Marinemimiiter ging damit 
nad Italien, und auch mit Stalien 
fonnte die Sache zum Abſchluß fom- 
men, jo daß der Dreimädte (Amerika, 
England und Naban) Vertrag jebt 
zum Fünfmächte-Vertrag wird. Die 
jes fann eine Ruhepauſe bedeuten. 

Der Verſuch, den Präfidenten 
von Kuba zu töten, fonnte vereitelt 
werden, die Bombe wurde vor der Er- 
plofion gefunden. 

— Der neue fanadiihe General- 
Gouverneur gedenft am 27. März 
feine Reife nad Canada anzutreten, 





ſtorreſpondenzen 


„Tue Rechnung von deinem 
Hanshalten.” 

Ueber dieje Worte bh. Schrift pre- 
digte Lehrer H. Ewert am Neujahrs- 
morgen in der ®infler Kirche und 
führte auf Grund desjelben ung die 
verſchiedenen Rechnungen des verleb- 
ten Jahres vor, woraus wir dann 
immer wieder den Schluß ziehen 
mußten, e8 müſſe befjer werden, 
wenn wir bei den Abrechnungen des 
nächſten Jahres beitehen wollten. Es 
iit in legter Zeit in den Streifen, wo 
ich gefommen bin, öfters der Wunſch 
geäußert worden, ich möchte einmal 
etwas über meine gemeinjchaftlich: 
Arbeit für uniere Blätter jchreiben. 
Wenn ich diefem Wunſche nun nach— 
fommen will, fo fühle ich doch fo, als 
ob ich voraufſchicken follte, daß ich 
mid damit richt perfönlih bervor- 
tun möchte, fondern dab ich es für 
meine große Gnade von unferem 
bimmlifhen Vater anſehe, wenn er 
mid bin und wieder zum Dienite an 
unferm.Bolf nad den verjchiedenen 
Seiten bin heranzieht und braudt. 

Mein Arbeitsbericht, der nun fol- 
gen ſoll, umfaßt die Zeitperiode vom 
eriten Sanuar [. Jahres bis zum 2. 
Februar. 

In der Woche vom 4. bis zum 10. 
Sanuar arbeitete ich in Morden in 
den Evangelisationsverfammlungen. 
Sn diefer Zeit predigte ich dort ſie— 
ben mal und beſuchte am Tage die 
Familien in den Häuſern. Die 
Hausbeſuche haben ja immer ihren 
Wert, aber in dieſem Jahre, wo die 
materielle Qage in manchen Familien 
ſehr ſchwer iſt, find diefelben von be- 
fonderer ®Wichtiafeit. Wenn man auch 
nit die an manchen Stellen not- 
wendigen Mittel zur Abhilfe der 
fchweren Lage bat, jo fann man doch 
immer wieder die Erfahrung mao- 
&en, dak neteilteg Leid halbes Leid 
it. Und obawar die Zeit meines 
Weilens in Morden ſchon wieder der 
Bergangenbeit angehört, in der Er- 
inneruna und in den Sebeten bin id) 
doch verbunden meblieben mit man- 
her Ramilie, die ih früher nicht 
perfönlich fannte, und wir find einan- 
der näher getreten, mit denen wir 
una borber ſchon fannten und lieb- 
ten. Um dem Bericht nicht au, Sehr 
in die Länge au ziehen, verlaffen wir 
Morden. in dem wir den Lieben dort 
noh ein freundliches „Vergelt's 
Gott!” und „Auf Wiederjehen!” zu- 
rufen. — 

Am 10. Januar vormittags pre- 
digte ich in Winfler über die köſtlich— 
fte Berle, unferen hochgelobten Herrn 
und Heiland, Jeſus Christus. 

Den 12. und 13, Nanuar war id) 
auf der Predigerfonferenz und Bi— 
belbeipredhung in Winnipeg, von wel- 
der wohl ein Bericht in den Blät— 
tern erfcheinen wird. Ich möchte 
nur fo viel von dieſer Konferenz ja- 
gen, daß wenn mich nicht alles irrt, 
diefelbe noch mandes Problem im 
Zaufe der Zeit zu löſen haben wird. 
Der Geiſt auf der Konferenz war ein 
Geiſt der Liebe und der Eintradt, 
und das aibt die Garantie für wei- 
tere ſegensreiche Arbeiten. 

Den 18. Sanuar muhte ih laut 
Lifte nach Haskett. Dort haben bie 
Rehrer der Diitriftihule mit der 
Sonntandihule anaefangen. Auf 


ihre Bitte unterrichtete ich an dieſem 


Mennonitifde Bundfdyaa 


Morgen in einer Klaſſe. Ich wurde 
dort in meiner Anficht beitärft, daß 
man in den mennonitifchen Streifen 
Manitobag — das kenne ich ja nur — 
in nächſter Zeit bei der Anitellung 
der Lehrer ein großes Gewicht dar- 
auf legen wird, ob der Lehrer aud) 
geeignet iſt für Sonntagsichularbeit. 
Den Lehrern von Haskett wird die 
Bereitwilligfeit, diefe Arbeit zu tun 
body angerechnet von manden aus 
der Umgebung und injonderheit von 
unferm himmliſchen Vater. Der 
treue Gott möge alle Lehrer zuberei- 
ten, diefe Arbeit umter der Leitung 
jeines Geijtes zu tun. Dann durfte 
ich noch vor einer ſchönen Verſamm— 
lung mit einer Predigt dienen, 


Montag, den 19. Januar fuhr ich 
nad) Brandon. Der Hauptzweck die- 
jer Reife war, etwas Material zu 
ſammeln für die Brovinzialverfamm- 
lung der Eingewanderten im Nuni I. 
Jahres, welche, jo Gott will, in Wink— 
ler jtattfinden fol. Der Brandoner 
Dijtrikt ijt infomweit in einer außerge— 
wöhnlichen Rage, auf wirtichaftlicher 
Zinie, indem dort die armen bon 
der Finanzkorporation übernommen 
worden find und nun unter der Xei- 
tung eines Farmmanagers ſtehen. 
Sc bin der Ansicht, daß es heute ver- 
früht iſt, ein Urteil darüber abzuge- 
ben — im Prinzip jeheint es mir jo, 
iſt das der ridhtigite Wen, uns nad) 
Möglichkeit ſchnell auf die allerbeite 
wirtichaftlicde Linie hinaufzubringen. 
Wie die Braris jein wird, werden wir 
ja feben und hängt auch von manchem 
ab, daß wir nicht vorausſehen fönnen. 
Sollten meine Anfichten über dieſe 
Einführung fich erfüllen, dann wer: 
den die Manitobaer Farmer in der 
Zukunft nach Abiolventen der ZYand 
wirtichaftliben Hochſchule ausſchau 
en. Wo ſind unſere jungen Kräfte, 
die dereinſt ihren Mann ſtellen wol 
len in dem wirtſchaftlichen Aufbau 
Manitobas? Jebt iſt die Zeit da, 
um ſich darauf vorzubereiten durch 
den Beſuch der Tandwirtichaftlichen 
Hochſchule. Wie ion gejagt, über 
die Erfolge des Frarmmanagements 
im Brandoner Diitrift etwas zu ja- 
gen, iſt etwas verfrüht. Ich wünſche 
bon Herzen, daß ich mich nicht geirrt 
hätte, und da meine Hoffnungen fich 
erfiillen möchten und dieier Verſuch 
die Urſache würde zur Nachahmung 
für viele. 

Naddem wir am 19. 
abends mandes mit Herrn $. J. 
Siemens, dem Farmmanaager im 
Brandoner Diſtrikt, durchgeſprochen 
hatten über die verſchiedenen Proble— 
me und Möglichkeiten der Erleichte— 
rung des wirtſchaftlichen Aufbaues in 
Manitoba, fuhr ich am 20. mor— 
gens au der Gruppe bei Alexander 
und diente dort den 20. nachmittags 
und abends in zwei Verjammlungen 
mit dem Worte Gottes, und abends 
bielten wir dann noch eine Nachver— 
fammlung ab, auf welcher dann noch 
die Nöten des Alltaas durchgeſpro— 
chen wurden auch auf wirtichaftlihem 
Sebiet. Und da die Brüder dort 
aanz offen waren, jo fonnte mir durch 
dieſe Ausſprache mander Wink ac- 
geben werden für die weitere Ar— 
beit auf der Linie der Organiſation. 

Am 21. Januar beſuchten wir in 
Gemeinſchaft eines lieben Bruders ei— 
ne Anzahl Farmen, um in etwas in 
die Wirtſchaftsführung hineinzuſchau⸗ 


Januar 


en. Die Farmer bei Alerander le— 
gen ein großes Intereſſe auf die ge- 
mifchte Wirtſchaft. Mit der Schwei- 
nezucht ijt man ganz zut im Fluß und 
mit den Kühen ijt es verichieden be- 
itellt, doch das Ziel iſt wohl bei al- 
len, die Milchwirtichaft zu heben, ſo— 
bald und jo qut es ſich nur eben ma- 
chen läßt. Die Geflügelzucht wird 
meines Eradtens nod nicht ſehr 
gute Refultate geben, doch zweifle ich 
nicht daran, da wenn erjt auf einer 
Farm rationell Hühnerzucht getrie- 
ben werden wird, wie das bei Newton 
Siding und anderen Orten geichieht, 
wir auch nad) diejer Seite jtaunen 
werden, welche Rejultate man erzie- 
len fann. 

Immer mehr jehen unfere armer 
es ein, dab man auf einer Farm 
von dem Punkte ausgehen muß, von 
jeden 160 Acres Landes in normaler 
Zeit $1000.00 von der gemijchten 
Wirtſchaft einzunehmen. 

Doc wir jheiden auch von Bran- 
don und Alexander und freuen uns, 
dort gewejen zu fein. Hoffentlich 
wirft fich der Beſuch auf allen Linien 
zum Bejten der Gruppe aus. Der 
Kampf iit doch für manchen unjerer 
Farmer hart in der gegenwärtigen 
Zeit — möge der himmlische Vater 
uns bald leichtere Zeiten jenden, denn 
an feiner Hilfe und an jeinem Segen 
iſt ja ſchließlich doch alles gelegen. 

Sonntag, den 25. Nanuar, predig 
te ich vormittags in Winkler und 
war den 26. und 27. auf den Predi- 
gerfurien in der Bibelichule zu Winf- 
ler und den 29. auf der VBibelbeipre- 
Hung in der M. Br. Kirche aud in 
Winkler. 

Sonnabend, den 31. Nanuar, fuhr 
ich dann nad) Winnipeg, um an der 
Beratung der Verwaltung deg Eon 
cordia Hojpitals teilzunehmen. Es 
war dieſes die erite Gelegenheit, ei 
nen tieferen Einblid in die Arbeit 
des Hoſpitals zu tun. Es liegt nicht 
in meiner Abficht, einen Bericht über 
die Arbeit dort zu Schreiben, das wer 
den andere tun, aber ich meine, diejeg 
Werk wird unter großem Segen ge- 
tan. Wie jchon geſagt, ich möchte 
mich nicht darüber verbreiten, aber 
ich freute mich herzlich feititellen zu 
dürfen, daß wenn wir auch mande 
Niederlage erlitten haben im Laufe 
der Zeit — in dem Concordia Soipi- 
tal haben wir einen großen Erfolg 
zu berzeichnen, und wenn die Pläne 
der I. Schweiter Magdalene und des 
Verwaltungsrates auch noch lange 
nicht alle verwirflidt worden find, 
fo muß man doc anerfennen, dab 
vieles erreicht worden iit, und wenn 
man tiefer ſchaut auf den Geiſt, in 
dem die Arbeit aetan wird, und auf 
die echt mennonitiich-demofratische 
Srundlinie, auf der die Arbeit aus 
aebaut wird und zuletzt und doc 
nicht zuleßt auf die Kräfte, die an der 
Arbeit find, dann fann man ganz 
ruhig fih weiteren Soffnungen bin 
aeben. Man möchte es mir berzei- 
ben, aber ich meine, do wa man int- 
mer Gelder flüſſig bat für wohltä— 
tige Amwede, dort follte man an die 


Saquer Krankenunterſtützumngskaſſe 
und an daa SHolpital in Winnipeq 
denfen. Man jagte mir, dat die 


Spenden zum aroßen Teil von den 
Rähvereinen fommen. Sa, viele 
Frauen haben es erfahren, was e3 
heißt, in ſchwerer Stunde in muten 
Sänden zu fein und nım rühren fie 





ſich für diefe gute Sache. Hoffentlich 
wird das Krankenhaus feine Arbeit 
auch weiter in immer größerem Se. 
gen fortjeßen dürfen. 

Sonntaag, den 1. Februar predig. 
te ich morgens und abends in der 
Zionsfirde vor großen VBerfammlun. 
gen. Man darf ja nit großen 
Wert auf die Gefühle legen, und doc 
fühlt man fich aleich heimisch, wenn 
man fejtitellen darf, dab die Ver. 
lammlung andädtig geſtimmt iſt. 
Wenn ich nun meine Eindrüde von 
meinem Bejuhe in Winnipeg ganz 
fur; mitteilen will, dann fann id 
nicht anders, als jagen, die Sadıe 
des Herrn geht vorwärts. Durch 
meine zufällige Teilnahme an einer 
Semeinderatsfitung befam ich einen 
tieferen Einblif in die Arbeit und 
Siele der Gemeinde, und man ent« 
ichuldige mir freundlichit meine Of. 


- fenheit, wenn ich jchreibe, daß in mir 


die Anficht ausreifte, auf diefe Ar- 
beit3linie gehört eine Bibelfchule, und 
wenn dag im richtinen Geiſte geſche— 
ben jollte, dann wäre Winnipeg nod 
mebr in der Lage, zum aroßen Se 
gen zu werden, nicht nur für Dre 
Drtsgemeinde, ſondern auch für die 
Sruppen um und bei Winnipeg. 

Zum Schluſſe möchte ih nun nod) 
allen Gruppen in Manitoba mittei- 
len, daß wir die Vorbereitungen für 
die Provinzialverſammlung in Ma- 
nitoba, welche in Winfler ftattfinden 
joll, tun. Zu diefem Zwecke haben 
wir mit Serrn G. Sawatzky, dem 
Sefretär des Manitobaer Komitees 
im Laufe des Monats etlihe Bera- 
tungen gehabt. Ich bitte num bier- 
mit uns aug den Gruppen die etwai- 
gen Wüniche für diefe Verfammlung 
mitzuteilen, damit wir diefelben am 
17, Februar auf der Situng des Ko— 
mitees durchberaten fünnten. Möchte 
nun noch allen Lieben in den Häuſern 
bei Morden, Brandon, Hasfett und 
Winnipen meinen beiten Dank aus 
ſprechen fiir die viele und underdiente 
Liebe und dag Vertrauen, das man 
mir entgegengebracdt bat bei den Be- 
ſuchen. Es herrſcht in manchen Krei— 
ſen die Anſicht, als ob ich von irgend⸗ 
wo materielle Unterſtützung bekom— 
me für meine Arbeit. Das iſt aber 
nicht der Fall, und ich möchte die, die 
in ihren Einladungen von dieſem 
Standpunfte ausgeben, bitten, diejes 
in Betracht zu ziehen, wenn ich den 
Einladungen nit folgen fann. — 

Mit brüderlihem Gruß zeichnet 
Euer geringer J. 8. Siemens. 
Winfler, Man., Bor 25. 


Beamsville, Ont., 
den 18. Februar 1931. 
Werte Rundichau! 

Da aus unferer Umgebung, da. 
Beamsville und Vineland mwenia be- 
richtet wird, jo möchte ich verfuchen, 
unfer Tun und Laffen ein wenig zu 
beleuchten. Bis jebt find wir vier 
Familien bier geweſen: aber in den 
fetten Tagen iſt die Gruvpe noch 
fleiner geworden, denn G. A. Peters 
baben ihr Heim nach Toronto verlegt. 
Zu Andahten fabren wir nad Pine- 
land, wo fchon eine nette Gruppe zu- 
fammen iit. 

Uniere Sauptbeihäftigung beiteht 
aus Gärten reinbalten und im Som: 
mer Obit pflüden. Leider können 
noch die meiſten micht auf ihren Far— 
men diejes tun und müſſen deshalb 
ihr tünliches Brot durchs Nusarfri- 


den 4, März 
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ten erwerben. Zudem iſt die Ver— 
dienitzeit hödjitens von einer adjt- 
monatlihen Dauer, einzulne Fälle 
ausgenommen, jo dab die Lebens— 
möglichkeiten ber etlichen ſich etwas 
ſchwer geitalten. Wie es den An— 
ichein hat, wird die Lage der Ausar- 
beitenden in dieſem Jahre nicht bejier 
fein, denn die armer befürchten 
niedrige Preile, find deshalb nicht 
jehr eilig mit Arbeiter mieten und 
fheinbar nicht aanz im flaren, was 
fie zahlen wollen. Wer die Möglidh- 
feit bat, fauft oder pachtet, um nicht 
jo jehr von den obwaltenden Ber: 
hältniſſen abhängig zu jein. 

Saben einen jehr angenehmen 
Winter gehabt. Das Thermometer 
iſt nur einmal auf Null nad) 3. geive- 
fen. Heute regnet eg und iſt ſchön 
warın. 

Sn geiitliher Beziehung dürfen 
wir auch nicht Magen. Dürfen Ge— 
meinfchaft mit den Kindern (Hottes 
pflegen. Der Herr bringt Sünder 
zu ihrer Selbiterfenntnis und fie 
dürfen ihre Sündenihuld auf Gol- 
gatha ablegen. Aber Er redet auch 
im Ernit zu uns. Kürzlich wurde 
Br. Korn. Bärgs Tochter, Marga, 
bom Auto getroffen. Muß nod das 
Bett bitten, aber Gott jei Danf, es 
bejfert fchon mit ihr. Es iſt eine 
Spradye nit nur für fie, ſondern 
auch für ung alle. Der Herr will 
ung zeigen, daß unfer Zebensfaden je 
den Augenblick abreißen fann und 
was dann...... ? Sind wir iminer 
bereit, dem Herrn und Erlöier der 
Welt in der Ewigkeit zu begegnen? 
Wir freuen uns, daß auch die werte 
Rundſchau die lieben Leſer auf den 
Ernit der gegenwärtigen Zeit auf 
merfiam macht. In der Testen 
Rundſchau iſt mir befonders der Ar 
tifel „Eine Erflärung über Off. 20“ 
aufgefallen. Beim Durchleſen des 
felben fam mir die Frage ein: Was 
wollte der Einfender damit bezwek— 
fen. Sollte das zur Stärkung des 
Glaubens dienen, oder den Zweifel 
in die Serzen treuen nad) 1. Moje 
3, 1, follte Gott geſagt haben? Der 
Einiender bittet, über dieje Trage 
nicht zu debattieren, was id aud) 
nicht im Sinn babe; aber wo er jel 
ber Wideritand erwartet, und mit der 
Anficht der Schreiber nicht überein- 
itimmt, wäre es vielleicht nicht ratja- 
mer, folhe fraglichen Artikel über- 
haupt nicht an die Rumdichau einzu- 
ſchicken? Es kommt darauf an, wenn 
wir e8 aufrichtia meinen, ob uniere 
Meinung mit der Bibel itimmt. Man 
follte nicht einzelne Bibelverie neh— 
men und Zehren darauf aufbauen. 

Zum Schluß wünſche ich Gottes 
Segen allen Zejern der Rundichau. 

Grüßend J. Kutz. 


Dakota Fr. Preſſe und „Dr.“ Sallet. 


Ein lieber Freund Unruh in Free 
man, S. Daf. meint, ich hätte dem 
jungen Sallet, der dort im Audito- 
rim des College einen Vortrag bielt, 
unrecht aetan und die „Dak. Freie 
Preſſe“ ſei nicht bolſchewiſtiſch. Sehr 
wahrſcheinlich hat Freund Unruh das 
Platt nicht geleſen, oder es müßte in 
der allerletzten Zeit einen ganz an— 
dern Ton angeſchlagen haben. 

Ich würde mich vor der Sünde 
fürchten, einen Mann, den ich ſonſt 
nicht kenne, zu verleumden, wenn ich 
nicht Urſache zu meiner Warnung ge— 
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habt hätte. Der junge Sallet, Neffe 
zu dem Herausgeber der „Dak. Fr. 
Preſſe“ jagt in dieſem Blatt auf ei— 
ner Stelle von fi, da er ein doku— 
mentierter Anhänger der Sowjetre- 


sierung fei. Was bedeutet „dofu- 
mentierter”“? Ferner: Wenn Die 


Kommuniiten von Amerika nad) dein 
Kordpol geichidt würden, müßte er 
in eriter Linie marſchieren. — Der 
Editor, jein Ontel Sallet, in Wino 
na, Minn. jagt auf einer Stelle, dab 
die Kommunijten in Rußland ein 
nobleg Experiment maden. Das 
Verſchicken von Millionen unichuldi- 
ger Menichen in den hohen Norden 
ujw., findet er als ein nobleg oder 
edles Erperiment. Und nody man- 
des andere. Wenn ich Zeit und Mü— 
be darauf verwenden wollte, würde 
ih wohl ganz wörtlich einiges zitie- 
ren fönmen. 

„Aus deinen Worten wirt du ae 
rechtfertigt und aus deinen Worten 
wirſt du verdammt werden“ jagt Je— 
jus. Matth. 12, 37. 

Der Lefer möge urteilen, ob «3 
ratſam it, folche Perſonen zu öffent 
lihen Vorträgen zuzulafien. 

A. Kröker 

P. S. Ein von mir heute erhalte— 
ner Brief aus Rußland, teilt auch, 
wie ſchon vorher viele andere in der 
Rundſchau, von dieſem „noblen“ Ex— 
periment mit. Er erſcheint wohl in 
dieſer oder der nächſten Nummer der 
Rundſchau. 

Winton, Cal., 
den 11. Februar 1931. 

Die Rundſchau fommt bier immer 
pünktlich am Dienstagmorgen an. In 
der Stadt jhon einen Tag früher an- 
fommend, befommen die, die in der 
Stadt wohnen, dieſelbe eber, Wr 
freuen uns oft dieſes Plattes, dern 
es werden recht bemerfenswerte Din- 
ge darin abgehandelt. Much der let; 
te Beriht von A. Aröfer, als Ant- 
wort auf den „Jaſch Both Bericht” 
iit recht aut! Es beſteht ja die An- 
ſicht, daß man unſchuldiger Weile 
alles ſchreiben kann und veröffentli 
chen. Und dennoch liegt überall Ge— 


fahr zum Schaden dahinter, wenn 
man nicht aufpaht. Ich war auch ein 
bißchen mißgeſtimmt über ſolche 


Schäden unſerer Brüder in Rußland. 
Ich meine, daß ihnen dadurch Scha 
den zugefügt wird, wenn man ſolche 
Berichte ſchreibt. Ich bin ja ſchon 
eine Reihe von Jahren in Amerifa 
und ſchon aanz eingebürgert. Aber 
ich babe das Leben und Treiben zu je 
ner Zeit doch fennen aclernt. Daber 
twollen mir einieitige Urteile nicht ge 
fallen, wenn man fie anbören mu. 
Vor allem aber, niemals den Stand 
bunft einnehmen, daß jene Brüder 
dort jet ernten, wag ſie geſät haben. 
Mir ſollen vielmehr dankbar fein, 
daß der Serr uns vor dem Unglück jo 
wunderbar herausaerettet bat. 

Es haben drei meiner Brüder auf 


der Foritei gedient. Ich bin auch 
dreimal dort auf Beſuch geweſen. 


Den aelamten Eindrud, den man be 


fam. war, dar die Jünglinge dort 
aedriidt waren oh der foaenannten 
Gefangenſchaft. Daraus eraab fich 


dann mander Streich, der ja dem Na 
turdeutſchen eigen iſt. Das artete ja 
felbitveritändlih oft aua und ſah 
nicht ut. Mber mandmal war e3 io 
drollia. dak einem der ganze Leib 
ichitttelte, Die Einrichtung der Ko— 


N) 


lonien hatten das Beite getan, was 
jie fonnten, Sie hatten jelber die 
Anitalten gebaut und von der Re 
gierung unter eigener Kontrolle, nur 
des Guten wegen ihrer Söhne. Die 
Dienenden waren mit dem Dienit oft 
unzufrieden. Sie fragten ſich dann: 
Was find wir eigentlih? Keine gu 
ten Fabrifarbeiter, feine Sranfen 
pfleger, nichts, das da etwas lehrt 
oder taugt, nur Waldarbeiter! Da 
jagte einer, er wei: fie jeien Wald 
affen! Die Kolonien aber batten 
mehr auf die Bewahrung des Cha 
rafters abgejeben, als auf das Wii 
jen. — Wußten fie doc, dab, wenn 
ihre Söhne würden unter die allge 
mein Dienenden zeritreut werden, 
würde es mit ihrem Wolfe aus jein. 
Und diejer Gedanke hat ſich auch be 
wahrt. Er bat jih auch bezahlt un 
ter den Umſtänden, denn viele famen 
beijer und erzoaener zurüd, als ſie 
bingingen. Mande wurden ja ad) 
ein Raub der Wildheit und verloren 
ſich, wie Jaſch Voth auch mitteilt. 

Es aibt manche anderen Dinge 
wie die Behandlung der Arbeiter u. 
j.w., worüber hier oft ein grober 
Strib gemacht wird, Das iſt auch 
anders, denn die biefigen Landes» 
verhältniſſe jind halt andere wie dort. 
Die Leute aingen meilenweit, wm 
nad) einem deutichen Dorf zu gelan 
gen und Dienit zu befommen. Dabei 
gingen jie rufjiihen Großarundbe 
jitern immer aus dem Wege und 
nahmen Stellung bei Deutichen. Er 
fagte dann, dort jei die Arbeit wohl 
etwas jchwerer, aber die Koit joviel 
beſſer. Das war allgemein, wenn 
auch mal etivas Arges vorkam. Hät 
te nun die Ausnutzung des Volkes 
bon der Regierung aus nicht ſtattge— 
funden, dann wäre die Hungersnot 
Revolution und die rote Gefahr aus 
geblieben. Da die Mennoniten be 
fanntlih die beiten Farmer waren, 
bette man das unwiſſende Volf auf 
fie zuerjt und da haben wir die ganze 
Sache. Menſchlich aenommen, liegt 
da feine beiondere Verſchuldigung 
der Mennoniten vor. Aber der Herr, 
der tiefer ſchaut und unſere Lieben 
dort durch den Tritbjalstiegel führt, 
der weil; beiier, was Er dort zum 
Seile leiten will. 

Es iit eine Gnade von Gott, dab 
Er ums fo viel Herz zum Guten ae 
ichenft bat, daß wir dort helfen durf 
ten. Die Frage der Hilfe iit noch 
nicht zu Ende. Es wird von hier mın 
fo recht bewieien werden müſſen, daß 
wir „mitleiden”“ fönnen. Der Herr 
helfe ung dazu! 

Ein ichöner Negen im Laufe von 
zwei Wochen bat ab und zu uniere 
Felder aetränft. Die Vögel fingen 
dafür ihr Loblied. in herrliches 
Grün bat fih der Erde bemädtiat, 
Blumen fanaen an au blüben. Es 
ſieht bier auch aut geſund aus, Man 
fann nicht Flagen. Etwas höher wie 
jonit hängt der Brotforb. Wir hoffen 
aber, daß e8 wohl aeben wird. 

Mit Gruß A. G. Sawatzky 

Hepburn, Sasf., 
den 10. Februar 1931 

Vom Wetter dürfen wir ſagen, daß 
eg immer fo weag iſt, einfach jchön; ein 
Taa wie der andre von 7 Brad warn, 
dann auch mitunter bis 10 Grad un 
ter Null F. die meiſte Zeit ein paar 
Grad Falt und still, jo dak wir dieſen 
Binter ausnahmsweiſe gutes Wet- 


ter haben, und wer ſonſt gelund iſt, 
fann einfach alle Arbeit fortfegen wie 
im Sommer. 

Der Schnee der früher gefallen, iſt 
jo mehr verichwunden, nur an der 
Line, wo er jchon zujammengetrieben 
war, liegt noch mehr wie jonjtiwo. 

Die Bibelwoche von diejem Rojt- 
bern Diſtrikt, die legte Woche bier in 
Hepburn jtattfand, war gut beſucht 
und recht interejiant. 

Dietrich Nicel, der ein paar Jah— 
re in oder bei Peace River wohnte, 
fehrte wieder zurück und wird, wie 
früber, feines Vaters Farm bejorgen. 

K. 8. Ströfer, der früher bei der 
Hepburn Trading Co. tätig war, hat 
jein eigenes Store bier in Sepburn 
eröffnet und zwar handelt er für die 
berühmte Red & White Co. und wie 
's icheint, tut er qute Geſchäfte, denn 
er ijt immer jehr beichäftigt. 

Den 1. Februar bejuchten John 
P. Frieiens von Sasfatoon die El- 
tern ®. N. Frieſens und Geſchwiſter 
bei Hepburn. 

Leider war es uns am 1. Februar 
nicht vergönnt, den Damendor bei 


Henderion, Nebr. über AMMS, 
GClaycenter, Nebr. anzuhören, denn 
am Tage iit es bier immer ſchwer 


vom Süden zu befommen, doch Sale 
Frieſen in Dalmeny hatte das erite 
Lied anhören fönnen, dann aber war 
der Tag zu weit vorgerüdt und weg 
war alles. Dann aber jpäter als 
das Münnergquartett von dort ein 
Programm gab, wurde es bier bef- 
fer aufgenommen, da e8 wohl früher 
am Morgen war, Br. 9. W. Frieien 
bat Br. George angerufen, aud 
Sohn Kliewer und andere mehr, und 
fie fagten, da e8 aut war. Es foll 
fiir Canada etwas früh gebradht wer- 
den, dann können wir es befommen, 
d, h. wenn eg noch finiter iſt. Näch— 
itesmal wollen wir auch dabei fein, 
Ivenn wir es nur erfahren. 

Nebit Gruß P. J. riefen. 

Am 5. dieſes Monats iſt unſer teu- 
rer Bruder, Prediger Gerhard Sar- 
der, Halbftadt, (Rußland) heimge- 
gangen. Drei Wochen lang, vom 10. 
bis zum 31. Januar mußte er im dor- 
tigen Gefängnis fiten. Am 29. Kan. 
batte ihn dag Gericht zur Ausfied- 
lung aus dem Halbitädter Rayon und 
zur Bablung von 2000 Rubel ver- 
urteilt. Weil er aber ſchon im Ge— 
fünanis ſchwer erfranfte, bat man 
ibn ins Krankenhaus bringen lafien, 
wo er am 5. Februar fanft entichla- 
fen iſt. Seine Lieben tröjten fih al- 
fo: „Nichts Beſſeres fönnen wir ihm 
wünſchen! Der Herr hat alles wohl- 
gemadt! Er iſt aug der Angit und 
Bericht genommen. Xef. 53, 8.” 

Pr. Abr. Klaaßen, der Aeltejte der 
Salbitädter Gemeinde iſt auf 4 Xab- 
re aus der Ufraine verbannt, joll 5 
Jahre „ſitzen“ und 3000 Rubel zah- 
Ien. 


David Harder, früher Petroffa, Eibi- 
rien, läßt um folgende Adreſſen bitten: 
Kranz Nicdhert, fein Onkel, früher Nifo- 
laifeld, Sagradowla; Heinrich und Joh. 
Goſſen, Jacob Sawatzky, Maas Spenft, 
und Veter Iſaak, alle aus Petrofla, Si⸗ 
birien. Seine Adreſſe iſt: Mölln, Lau 
enberga Klub, 2. St. 209, Ich  felbft 
mwürde mid; für obengenannte Adreſſen 
auch fehr intereflieren. 

C. D. Harber, 
Nofemarh, Alta. 
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OKEROFROFEROEZO) 
Die drei Kreundinnen 
Von Helene Hübner 


(Fortſetzung.) 

Was war das aber für eine balſami— 
ſche Luft, die ſie umpfing! Ein friſcher 
Wind wehte von der See her, der nach 
der beklemmenden Fahrt äußerſt wohl 
tuend wirkte. Ellis Munde entſtieg ein 
lautes „O wie ſchön!“, als fie um die 
Ede famen und das Meer in ſeiner Weis 
te, heute dunkelgrün jchimmernd, mit 
ihaumgefrönten Wellen fich ihren er— 
ftaunten Bliden darbot. 

„Zantdhen, wie danfe ich dir, dab Du 
mich mitgenommen haſt!“ rief fie. „Und 
bier wollen wir einen ganzen Monat 
wohnen ?"— 

„Natürlich,“ fagte die Tante, „ich ha— 
be mir bejonders eine Wohnung in der 
Borderreihe beitellt, damit ich das Meer 
fehen fann. Wir haben nur auf die Ver- 
waltung zu gehen und uns die Adreſſe 
der Wohnung geben zu laſſen.“ 

Sie jchritten an einer Reihe niedlicher 
Häufer vorüber, die alle mit verſchloſſe— 
nen Slasvarandas verjehen waren zum 
Schutz gegen Negen und Wind. Dieje 
Glaswände konnten bei jchönem Wetter 
leicht zurüdgejchoben iwerden, wenn man 
den Vollgenuß der Seeluft haben tvollte. 
Heute, bei ihönem Wetter, waren jie fait 
alle geöffnet, und man fonnte einen Blick 
tun in das bebagliche Leben der Bade 
gäfte. Die häuslichen Sorgen waren ab- 
geftreift. Die Väter, der Berufspflichten 
ledig, hatten alle jo wohlwollende Gefich- 
ter, und mander jtrenge Papa, der zu 
Haufe itrafende Miene macht, wenn der 
unge ihn bei der Arbeit ftört, knüpft 
bier mit großer Geduld Drachenſchwänze, 
oder machte Angelhaden zurecht, oder rü 
ftete fich zu einer Bootfahrt. Die Müt— 
ter ſaßen in bebaglicher Nuhe und hör— 
ten den Töchtern zu, wie fie von der ge— 
ftrigen Korſofahrt berichteten. Die Mäd 
Ken liefen und trugen Abendbrot auf, 
das in Geefrabben, Brot, Butter und 
Fleiſch beitand. 

Die Neifenden, melde teils Den 
Dampfichiffen, teils dem Poſtwagen ent— 
ftiegen waren, hatten jich noch nicht dieſe 
Baderube angeeignet. Sie hajteten und 
eilten, um noch vor Nacht ein ficheres 
Unterfommen zu finden. Ein merkwür— 
diger Gegenſatz, dieſe beiden Gattungen 
von Menſchen. Die, welche feſten Grund 
und Boden unter ſich haben, ruhig und 
glücklich; die, welche noch nicht wiſſen, 
wohin, haſtig und unruhig. Iſt's nicht 
im Chriſtenleben alſo? Die, welche den 
feſten Grund gefunden haben, der ihren 
Anker ewig hält, ruhig und getroſt, alle 
zeit fröhlich, auch im Leide; die, welche 
noch nicht die Heimat kennen, wo ſie ewig 
zu Haufe find, unruhig jagend von einem 
zum andern? 

Uniere Neiienden z0gen borüber an 
al Dielen galüdfihen Ramilien. Elli 
fpähte nad jungen Mädchen. Es gab 
genug. Würde fie wohl eine darunter 
finden, mit der fie fich näher befreun— 
den fünnte, die ihr die gute Anna er 
feben würde? 

Nun waren jie an der Verwaltung. 
Nah einigem Suchen in der Liite wurd 
der Tante der Beicheid, daß in der Vor 
derreihe alles beießt fei und man des— 
halb in der Hinterreihbe eine Wohnung 
für fie beitellt habe. Die Tante war au 
Ser ſich und fonnte es nicht faifen, wie 
ihr alles zuwider gehe. Der Beamte 
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fagte ruhig, es jei doch jedenfalls beſſer 
als gar fein Interfommen. Der Ans 
Drang jei in dieſem Jahr jo groß, dat 
fie froh jein müfje, überhaupt eine Woh— 
nung befommen zu haben, viele haben 
wieder abreifen müſſen aus Mangel da— 
ran. Cie mußte alfo gute Miene zum 
böjen Spiele maden und ließ fich bon 
einem Nungen in die angegebene Woh— 
nung führen. Sie mußten lange wan— 
dern. Elli hatte Gelegenheit, das Bad 
in feiner ganzen Ausdehnung fennen zu 
lernen. Viele gepußte Leute und Kinder 
gab es, vorzüglidy vor dem Kurhaus, wo 
die Mufifanten aufipielten. An der Nä— 
be war ein Naruffell, der Kinder höchites 
Ergötzen. Endlich waren fie vor dem 
bezeichneten Haufe angelangt; die Tan: 
te, die ſchon über die enge Straße ne 
icholten hatte, muſterte dasselbe von oben 
bis unten. 

„Eine hübſche meinte ſie, 
„wird beim nächſten Sturm zufammen 
breden. Na, Elli, die Stürme an der 
See kennſt du noch gar nicht, das iſt et 
was Schauderhaftes, jage ich dir, da iſt 
ihon mandes Unglüd aejcheben.“ 

Elli, die müde und abgeipannt war 
und ſich nach einem Ruheplätzchen jehnte, 
ichraf bei dieſer Bemerkung zuiammen; 
da trat eine Frau, die in der Tür des 
Hauſes geitanden hatte, auf die Damen 
zu und jagte: „Madamchen, unfer Haus 
it wetterfeſt, das bat jchon manchen 
Sturm erlebt. Kommen Sie nur ber: 
ein; Sie find doch die Gäſte, fiir welche 
die oberen Zimmer aemietet find?“ 

„obere 7* Tante. 


Bude,“ 


immer? rief Die 
„Ich Habe doch ausdrücdlich geichrieben, 
ich will unten wohnen. Ich faun die 
Treppen nicht jteigen und till die Trep— 
pen nicht fteigen. Wofür gibt man denn 
jein Geld!“ 

„Kür eine hübjche, bequeme Woh 
nung,” ſagte die Wirtin gelafien. „Man 
jieht auch das Meer von oben.” 

Kaum batte die Tante das gehört, fo 
jtieg fie die Treppe ohne Widerrede hin— 
auf, jo jchnell, daß Elli faum zu folgen 
vermochte. Sie betraten ein helles, 
freundliches Zimmer, das an jeder Seite 
je eine Kammer hatte, ans Fenſter 
„Run,“ ſagte fie ſpöttiſch, „mo iſt denn 


9u 


das Meer? 


D 


„Sommen Sie nur in diefe Kammer 
an Dies Keniterchen, da fünnen Sie's bli 
ken jehen.“ 

„Denken Cie, dab ich mich nachts ana 
Fenſter jeße, anjtatt zu jchlafen? Am 
Tage fünnen Cie mir unmöglich zumu— 
ten, mich in dies Loch von einer Kam— 
mer zu jeßen. Weberdies werde ich bier 
entichieden nicht schlafen, die schräge 
Wand bedrüct mich.“ 

„Aber ich darf bier wohnen,“ rief 
Elli, die ſchon am Fenſter ſaß und jich 
an dem Anblid des Meeres erfreute. 

„Meinetiwegen,“ ertwiderte die mißmu— 
tige Tante. „Wie ijt die andere Slam 
mer und wie find vor allen Dingen die 
Betten?“ Sie jaufte hinüber, befühlte 
die Betten und fagte: „Die Hammer iit 
größer und hat feine ſchräge Wand. Aber 
die Betten find feucht. Es iſt überhaupt 
in der Wohnung eine dumpfe, modrige 
Luft, ich möchte geheizt haben.“ 

Die Wirtin jab die Dame eritaunt 
an umd jagte: „Am Auguſt?“ 

Die Tante überbörte die Bemerkung 
der Wirtin vollitändig und wiederholte 
noch einmal mit Nachdrud ihre Korde 
ring. 

Die Wirtin ging brummend und 
meinte unten: das müſſe ein jonderba= 
res Frauenzimmer jein, bor der müſſe 


man fi in acht nehmen. 

Bald erjchien die Wirtstochter, ein 
freundliches, einfaches Mädchen, mit 
Holz und Torf und heizte den Ofen, 
während die’ Tante mit, ihren Betten 
framte und padte und dem Mädchen Auf- 
trag gab, ihr Gepäd, das als Eilgut auf 
der Bahn jei, hierher zu befördern. Elli 
wurde alle Augenblide hinuntergeſchickt, 
um dies und jenes zu holen ;iie tat es 
mit freundlichsitilem Weſen und ver— 
ſöhnte dadurch die aufgebrachte Wirtin in 
etwas. Der Abend war höchſt ungemüt— 
lich. Als die Betten durchwärmt wa— 
ren, fing die Tante an, mit der Bett— 
ſtelle in der Kammer herumzukutſchieren. 
Sie ſtand hier nicht recht und da nicht 
recht. Dann kamen die Koffer. Der 
Träger verlangte ihrer Meinung nach zu 
viel. Als ſie ſich eine Weile mit ihm 
herumgeſtritten und der Mann endlich 
etwas nachgelaſſen hatte, gab ſie ihm zwei 
Groſchen mehr, zu ſeinem höchſten Er 
ſtaunen. Sie überraſchte gern die Men— 
ſchen. Hatte fie fie erſt wütend gemacht, 
dann verpflichtete fie fie auf einmal zur 
Dankbarkeit, fo dab die Leute gezwungen 
waren, ihre erregten Gefichter fjofort in 
freundliche umzuwandeln. Da gab es 
treffliche Mienenipiele, an denen fie ſich 
ergötzte. 

Der Wirtin, die mit ſaurer Miene 
heraufkam, um noch etwaige Befehle der 
anädigen Frau entgegenzunehmen, trat 
jie mit dem Worten entgegen: „Es it 
num alles in Ordnung, und bier haben 
Zie etwas für Ihre befondere Mühe.“ 
Mit dieſen Worten lieh fie ein blanfes 
Zilberjtüd in die Hand der erftaunten 
Frau gleiten, die alles andere cher als 
Dies erivartet hatte und nun vor lauter 
Freundlichkeit nicht wußte, was fie begin 
nen follte. Endlich fnidite fie hinaus mit 
den beiten Wünjchen für die erite Nacht. 
Nachdem Elli der Tante nach Kräften 
beigejtanden, ging fie in ihr Nlämmer- 
lein. Cie lag noch lange wad. Sie 
gedachte der fernen Mutter, und es 
überfam fie plößlid ein Gefühl bon 
Sehnſucht und Liebe nach derjelben, und 
jie nahm fich vor, wenn fie wieder da— 
beim ſei, mehr für fie zu leben. Unter 
diefen Gedanken und unter dem Nauichen 
des Meeres jchlief fie ein 

10. Die Kanne, 

Dasjelbe Rauſchen mwedte fie am an 
dern Morgen Zie rieb fich die Augen 
und horchte auf das ungewohnte, einför— 
mige Getöje. Dann jprang fie jchnell 
auf und lief beim Anfleiden immer ein— 
mal an das Heine Feniter, um einen 
Blid zu tun auf die heute in ruhiger 
Majeität daherrauichenden See. Dann 
holte fie ihr Neues Teſtament aus dem 
Koffer. Cie wollte nun, das hatte fie 
fih vorgenommen, jeden Tag einen Ab- 
ſchnitt daraus leſen; fie hatte es Tante 
Elfriede verſprochen, aber ichon längit 
nicht mehr gehalten. Sie bat Gott, ihr 
den rechten Weg, den fie jo gerne wan 
deln wollte, immer klarer zu zeigen, und 
nachdem fie jo den Tag in rerhter Weije 
begonnen batte, gudte jie in die Wohn 
tube, um au ſehen, ob die Tante wach 
jei. Ein lautes Schnardhen von der 
Kammer ber belehrte fie eines anderen 
Zie betrat leife das Zimmer und warf 
einen neugierigen Blid aus dem Keniter. 
Gegenüber lag ein hübiches Haus mit 
freundlihem,  einladendem Ausſehen, 
aleich dabinter die Kirche. Vor dem Haus: 
je war ein Garten, in den man bon 
Ellis Fenſter aus einen vollen Einblid 
hatte. Sollte das etiwa das Pfarrhaus 
jein? Es ſchien jchon volles Leben zu 
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berrichen. Zwei jaubere Mädchen tru- 
gen Wäjchförbe herbei, eine Leine war 
ſchon gezogen zur Seite des Haufes; jet 
kam rüjtigen Schrittes eine jüngere rau 
im Morgenhäubchen und mit den Wor- 
ten: „Nun fir an die Arbeit!” machte 
fie jih mit den Mädchen ans Aufbän- 
gen der Wäſche. In furzer Zeit Flat: 
terte diejelbe in der frischen Morgenkuft, 
as mochte nur das blaus und weißge— 
Itreifte jein, was in dem einen Storbe 
lag? Die junge Frau jchüttelte es aus: 
einander und hing es auf. Es maren 
feine Hoſen bon verſchiedener Größe, 
Eins, zwei, drei, Elli zählte weiter, bier, 
fünf, jech!, immer mehr, nun fam die 
zehnte dran, und das war die lebte! Nett 
gab es Jaden von demjelben Stoff, wie— 
der eine ganze Leine voll und nun flat- 
terten alle die fleinen Kleidungsſtücke wie 
Fähnlein in der Luft. Der Wind blieg 
hinein, das ſah luſtig aus. Elli mußte 
berzlich lachen in der Ausficht auf all 
die Jungen, die das Haus bergen follte, 

Nett ging es bo! und hallo! und da: 
zwiſchen ertönte die energiiche Stimme 
der Frau Paſtorin, die hineinrief: „Bis 
bierber und nicht weiter.“ Es flim— 
merie Elli blau und weil; vor den Au— 
gen; im eriten Augenblick glaubte fie, die 
Anzüge bätten Leben befommen Und 
jo war es auch. In fünf Zebraäkoſtümen 
iteeften fünf fleine Geitalten von ber: 
ichiedener Größe mit friichen, roten Bat: 
fen und blonden Haaren. Cie jchauten 
mit den Mugen fe in die Luft um 
Ihiwangen die Hafelruten fo kühn umd 
unternehmend, dab man glauben murkte, 
fie wollten den Waſchplatz im Sturm er: 
obern. Die junge Frau bob gebietend 
die Hand, 309 mit dem Haden eine tiefe 
Furche in den Sand und rief: „Wer fi 
unterjtebt, den Strich zu überſchreiten!“ 
Damit machte fie wieder eine nicht zu 
verfennende Gebärde, und die Jungen 
jaujten davon. Sie jtürzten alle wie auf 
Verabredung auf den Brunnen zu, der, 
in einer Ede des Gartens befindlich, jo 
gelegen war, daß Elli auch bier überſe— 
ben fonnte, was jich weiter zutrug. Der 
größte von ihnen begann nach dem etivas 
hoch über der Erde Sich befindlichen 
Rumpichtvengel zu ipringen. Kaum bat 
te er ihn erfaßt, fam ein anderer, entriß 
ihm Denjelben und begann zu pumpen 
mit aller Macht feines Yeibes. 


Waſſer, das 


In dem 
ich in reichlicher Fülle in 
ein unter der Pumpe befindliches Rah 
ergoß, wurde nach Herzensluit geplät- 
ihert. Die Jungen fpritten einander 
naß und jubelten und jchrieen, als müßte 
es jo jein. 

„Frau Paſtorin,“ hörte Elli eins der 
Mädchen rufen, „die Augen find fchon 
wieder an der Pumpe.“ 

„Wartet, ich will euch!“ rief die alio 
Angeredete. Sie verſchwand im Haufe. 
Nac etwa zwei Minuten wurde oben am 
Fenſter ein männlicher Kopf jichtbar, und 
eine Stimme rief: „Wollt ihr im Au— 
genblid“ 

Der Tab war noch nicht vollendet, da 
waren die Nungen jchon wie vom Erdbos 
den verihwunden. Wohin fie jo plößlid) 
neraten waren, fonnte Elli nicht entdel- 
fen Es 


D 


flimmerte ihr nur noch eine Se— 
unde blau und ‚weis vor den Augen, 
ann war alles jtill 

Sie jtand noch unter dem Eindrud de3 
Erlebten, als die Tante hinter ihr ſag— 
te: „Du biſt ja wie gebannt am Fenſter, 
Elli, ſiehſt nichts und hörſt nichts. Das 
Mädchen hat ichon den Siaffee gebradit, 
und ich bin längſt fertig.“ 
(Kortjeßung folgt) 
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Im Land der Tränen. 
Schidjale einer deutich-rufjiichen 
Flüchtlingsfamilie. 

Von M. Winner-Lüdecke. 
(Fortſetzung.) 

Inzwiſchen war Auguſt zu den 
Geſchwiſtern zurückgekehrt. Die Mut— 
ter teilte das Eſſen aus, aber es woll— 
te niemand ſchmecken. Die kleinen 
Schweſtern wußten viel zu fragen. 
Auch ſie hatten ſchnell in die Zeitung 
geſchaut, um zu ſehen, was Vater ſo 
erregt hatte. Aber was ahnten ſie 

von Kollektiviſierung? 

„Auguſt muß es uns erklären“, 
wurde einſtimmig beſchloſſen. Und 
nun ſaß er vor ſeiner kalt werdenden 
Suppe und kam dieſem Wunſche nach. 
Die ſieben älteſten Geſchwiſter hingen 
wie gebannt an ſeinen Lippen, nur 
den beiden Kleinſten ſchmeckte ihr 
Brei, und mit topatſchigen Händchen 
führten ſie den Löffel. 

„sa, was iſt NKallektivifierung ? 
Der ganze Grundbeſitz aller Bauern 
eines Dorfes wird zujammengewor: 
fen und als Staat3eigentum betrad) 
tet. Uns gehört dann nichts, auch 
gar nidhtg mehr. Wir find Ange- 
itellte des Staates und haben als 
ſolche at Stunden zu arbeiten. Nicht 
nur der Acer, auch das Vieh foll uns 
fortgenommen werden, feine Ma- 
ichine iit mehr unjer Eigentum, Und 
was das Furdtbarite iſt, auch die Fa— 
milien werden dann auseinanderge- 
riljen, denn die Kinder aehören dem 
Staat und werden als ſolche ae- 
meinfam in Safernen boljchewiitisch 
und gottlos erzogen. So ſoll es bei 
uns in Rußland fommen. Man ver- 
mag es noch nicht zu alauben. Da 
vor behüte ung Gott.“ 

Die Mutter hatte dag Nüngite auf 
den Schoß genommen und fütterte e8. 
Vor Tränen fonnte fie faum ſehen. 
Ein paarmal drüdte fie ihre heißen 
Augen in die blonden wirren Locken 
ihres Lieblings. Würde es der Hei- 
land wirklich zulafien, daß fie ihre 
Stinder nicht mehr alle um fich haben 
fonnte? 

Vielleicht Itand ſolche Diktatur nur 
auf dem Papier, und in Wahrheit 
wurden fie noch verichont. Man mod) 
te Gott Großes zutrauen. 

Die „Pjätiletka“, das große Sozia- 
lijierungsprogramm war in Straft ge- 
treten. Unglaubli hohe Steuern 
mußten fie alle zahlen, die in feinem 
Verhältnis zu den Ernten jtanden. 
Der Sonntag war abgeihafft und 
die Kirchen aeichlofien, viele jogar 
zeritört, ungeadhtet aller Kunſtſchätze. 

Alfred Mühlenbrink hatte jein 
Haug für die Betitunden bergegeben, 
denn das Verſammlungshaus war 
vom Staat beſchlagnahmt worden. 
Niemnd konnte mehr hinein. Aber 
auch ihre Zufammenfünfte mußten in 
aller Heimlichfeit geichehen, denn die 
Kommune duldete fein Miteinander- 
leben der Gläubigen. Schon in 
manden Orten waren Eben ausein 
andergerifien, und die Kinder irrten 
umber, wenn fie nicht gerade in die 
Kafernen der Gottlojen aufgenom 
men worden waren 

Es war ein warmer Serbitabend, 
an dem August dur die Wieſen jei 
nem väterlichen Gehöft zuging. Mit 
foraenvoller Stirn dadte er ge 
rade darüber nad, wie fie die Steu- 
ernlajt von fih abmwälzen fönnten. 


Mennonitifche Rundfejan 


Wenn e8 jo weiterginge, dann wür— 
den fie eines Tagez auch im Kollektiv 
enden müjjen. 

Plötzlich hörte er, wie hinter ihm 
in rajender Fahr ein Rad daherfuhr. 
Er wandte ſich um und erblidte die 
Lieſe Leuthold vom Nahbardorf. Ih— 
re Haare flogen im Wind, einen al- 
ten Arbeitsrof mit grauer Schürze 
hatte jie an, fie, die dodj ſonſt im— 
mer fo adrett und ordentlich war. 

Mit einem heftigen Sa ſprang 
fie ab. „Auguſt,“ rief fie, und ihr 
Atem flog, „Augujt, bei uns find fie 
ſchon geweien, alles haben fie aufgo- 
ichrieben und wollen uns enteigenen. 
Und ich habe gehört, daß auch ihr auf 
der Kite jteht. Dein Vater kommt 
zuerſt an die Reihe. Und mir iſt es 
doch jo, als jei heute die Betitunde bei 
euch), drum fomme ich, um euch zu 
warnen.“ Sie brach in Tränen aus. 

Hilfslos jtand er neben ihr. So 
hatte er die Lieſe noch nie gejehen. 
„Wein' doch nicht, Lieſe,“ tröitete er, 
„io ſchlimm iſt es doch gar nicht. Sie 
jollen nur fommen und frech werden, 
ich werde es ihnen ſchon zeigen, wer 
Serr im Hauſe ijt.“ 

stehend Klang ihre Stimme: „So 
darfit du nicht ſprechen. Ad, tu es 
nicht. Sie haben die Gewalt, und 
wir müſſen uns beugen. Doch id) 
muß nad Haus, die Eltern find fonit 
um mid beiorgt. Aber eg hielt mic 
nicht, ich mußte euch warnen.” Nod) 
einmal winfte fie mit der Sand und 
fuhr wieder davon. Zärtlich fchaute 
er ihr nad), dann wandte er fich und 
ging, um den Vater in Kenntnis zu 
legen. 

Es dauerte auch feine Stunde, da 
famen die Beamten angeritten. 

„Macht das Tor auf!“ berrichte 
der Kommiſſar den ruſſiſchen Knecht 
an, der ihnen mit offenem Munde 
entgegenſchaute. Er hatte es in all 
den Jahren gut gehabt bei feiner 
Serridaft, und er fonnte nicht be- 
greifen, was die Ruſſen wollten, die 
bier jo gewalttätig erfchienen. Ippo— 
lit gehorchte jchiweigend. Im Schwei- 
neitall jtand Katja, die Magd. Sie 
befreuzigte fi) und verichwand im 
jelben Augenblid. 

Alfred Miühlenbrint ging den An- 
fommenden entgegen. Gelb und 
ſchlaff waren feine Gefichtsziige aber 
* Augen blickten in ſeltener Schär— 
e. 

„Was wünſcht Ihr?“ fragte er 
höflich. Auguſt ſtand ihm zur Seite. 
Dem warfen ſie die Zügel zu. „Ver— 
ſorge unſere Pferde!“ 

„she habt eure Steuern nicht be— 
zahlt. Wir find beſtellt, um nadı- 
zuprüfen, warum dag nicht geichehen 
iſt.“ Alfred führte die drei Männer 
in die Stube. Als jeine Frau mit 
ihm gehen wollte, wies fie der Kom— 
miſſar barſch zurüd. „Wir haben es 
bier mit dem Aulafen allein zu tun. 
Unnützes Weibergewöſch hält uns 
nur auf. Wir haben jo fchnell wie 
möglich unjere Pflicht für den Staat 
zu erfüllen. “Damit ſchloß er die Tür 
bon drinnen ab, und Alfred Müblen- 
brink ſah ſich allein feinen ungebete- 
nen Gäſten gegenüber. Einmal mwoll- 
ten ſich feine inneren Organe vor 
Schmerzen zufammenframpfen, aber 
diejer Anfall ging ganz plößlich vor- 
über. Nod lange nachher dankte er 
Gott dafür. 

(Fortjegung folgt.) 


— Paris. Vom Komitee für inter- 
nationale Beziehungen der internationa-= 
len Handelsfammer, das fich gegenwär— 
tig mit den Vorbereitungen für den Was 
fhingtoner Kongreß am 4. Mai befaßt, 
wurden Empfehlungen für ein Studium 
der vorgeichlagenen finanziellen Ausglei— 
ce zur Belämpfung der tirtichaftlichen 
Deprefiion abgegeben. Die Waibingto- 
ner Zuſammenkunft wird als eine der 
mwichtigiten Wirtichaftsfonferenzen des 
Jahrhunderts bezeichnet. Das Komitee 
beiprach ebenfalls den Bericht des deut 
ſchen Delegaten, Dr, Bernhard Dern- 
burg, in dem verlangt wird, daß die deut- 
ihen Neparationsichulden bejchnitten 
werden, Weil der höhere Goldpreis 
Deutichland zwinge, 20 Prozent mehr 
zu bezahlen als urſprünglich beabjichtigt 
war. Das Komitee entſchloß jich jedoch, 
den Vorſchlag der Wajhingtoner Konfe— 
renz zwecks weiterer Berüdjichtigung zu 
unterbreiten. 

— Danzig. In beftigen Straßen 
kämpfen zwiſchen Nationalfozialiften und 
Kommuniften find hier mehrere Perſo— 
nen ſchwer verlegt worden. Der Krawall 
begann, als eine Menge von Kommuni— 
iten vier Nationalfozialiften überfiel, die 
fih auf Wege nad ihrem Hauptquartier 
befanden. Die Rufe der Angegriffenen 
brachten Berftärfungen herbei, denen je— 
doch eine noch größere Menge von Noms 
muniften folgte. Die Rolizei machte 
fchlieglih dem Kampfe ein Ende und 
nahm mehrere Verhaftungen, vor. 

— Elkton, S. Dat. 250 Berfonen er- 
frantten, nachdem fie anläßlich einer Ver 
fteigerung auf einer Farm einen me 
biß zu fich genommen hatten. Sämtli— 
che Merzte und Nrankenichweitern Der 
Umgebung wurden mobilijiert, um den 
Erfrantten mediziniiche Hilfe zuteil wer— 
den zu laſſen. Es jcheint, dab es ſich 
um eine Speifevergiftung handelt. Wie 
angegeben wird, wurde die Vergiftung 
dur Gafe und Dämpfe verurfacht, die 
aus heißen in luftdichten Behältern ver— 
padten Sandwiches aufftiegen. Die Ga— 
fe fanden feinen Ausweg und nad) An- 
gabe der Aerzte wurden dadurch die Ba— 
zillen berborgerufen, die für die Ver— 
giftung verantwortlich find. 

— Friedrichshafen am Bodenjee. Das 
tragisch berunglüdte britiiche Niejenluft- 
ſchiff „R⸗101“, deffen Metallteile in ei- 
nem irren Haufen an einer Berglehne 
bei Beaubais, Frankreich, herumliegen, 
wird demnädjt eine Wandlung durchma⸗ 
chen, durch melche das, was von ihm üb- 
rig bleiben und umgejtaltet fein mird, 
wieder „fliegen“ joll, aber diesmal un— 
ter deuticher Flagge. Die biefigen Zep— 
pelintwerfe haben nämlich die vom R-101 
übrig gebliebenen Metallteile zum Ein 
fchmelzen angefauft und werden aus dem 
Metall Teile des Gerippes für das neue 
große deutiche Quftichiff, den „LY-129”, 
anfertigen laſſen. Die Metallüberreite 
des engliſchen Luftichiffes werden mahr: 
ſcheinlich ſchon im Laufe der nächſten 
Woche in den Werfen des deutichen Luft— 
ſchiffbaus eintreffen. Einſtweilen mird 
das bewährte Luftichiff „Graf Zeppelin“ 
für eine ganze Reihe von Frühlings- und 
Sommerfabrten inſtand geſetzt. Gegen 
Ende April wird das Luftichiff feinen 
diesjährigen eriten Langitredenflug nad 
Aeghpten und dem Heiligen Lande an— 
treten. Die Rahrgäfte, die e8 mitnehmen 
wird, werden hoch in den Lüften unge: 
fähr den nämlichen Weg zurüdlegen, wie 
mweiland, unten auf dem Grund, die Kin— 
der Iſraels, als Moſes fie aus Aeghp⸗ 
ten nad Kanaan führte. Die Iſraeli⸗ 
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ten famen jedoch erheblich langſamer bors 
wärts, fie brauchten 40 Jahre. Der 
Nüdflug des „Graf Zeppelin“ zum Bo— 
denjee wird entiveder über Athen oder 
Konſtantinopel gehen. Der nächſte Flug 
wird dann ein 36 Stundenflug über 
Spanien hinweg fein. Der geplante 
Nordpolflug wird wohl der finanziellen 
Schwierigkeiten halber nicht zuftande 
fommen, aber irgend einen Flug für 
Forihungszwede zur Arkties dürfte der 
„Graf Zeppelin“ doch im Laufe des Soms 
mers hinter fich bringen. 2 

Berlin. Anläßlich des 150. Todes» 
tages de3 Dichters Gotthold Ephraim 
Lejliing wurden am 15. Februar im ganz 
zen Reiche Gedächtnisfeiern abgehalten. 
In Braunſchweig, mo Leſſing begraben 
liegt, fand bei der Feier die Verleihung 
des vom Neichspräfidenten von Hinden⸗ 
burg geitifteten Preiſes für die beite Ar— 
beit über die philoſophiſchen Werke de3 
deutichen Klaſſikers ſtatt. Der mit einer 
Spende von 5000 Mark verbundene Preis 
fiel an Profeſſor Hans Liejegang, bon der 
Univerfität Nena. 

- Nach einem Hamburger Telegramm 
der Voſſiſchen Zeitung iſt eine merkwür⸗ 
dige Flaſchenpoſt, die nach den an ihr 
hängenden zahlreichen Mufcheln und Als 
nen zu schließen, jchon jeher lange ini 
Meere getrieben haben muß, auf der eins 
jamen Nordſee-Inſel Langeneß angetries 
ben worden. Man fand in ihr einen 
Bettel mit einer englifchen, außerordent⸗ 
lich flüchtig hingeworfenen Schrift, die 
in kurzen Worten bejagt, dat der Damp» 
fer „Lufitania“ in zehn Minuten finten 
werde. Nach dieien Zeilen folgten Uns 
terichriften von zehn Paſſagieren, ſowie 
die Nummern ihrer Nabinen. Man 
alaubt, daß die Flaſchenpoſt echt tft, und 
dab fie tatiächlid von dem großen, wäh— 
rend des Krieges im Jahre 1915 bon eis 
nem deutſchen Unterſeeboot verfentten 
Gımard-Dampfer „Lufitania” ſtammt. 
Der Anhalt der Flaſchenpoſt iſt an die 
Verwaltung der Cunard-Linie gejandt 
worden. 

— Danzig. An Lieffau an der polnis 
chen Grenze beranftalteten Nationaljo- 
zialiiten eine Nundgebung, die unter der 
Barole ftand: „Danzig bleibt deutjch und 
Dirfehau wird wieder deutſch werben!” 
Lieſſau liegt direkt gegenüber der jetzt 
polniſchen Stadt Tezew, dem früheren 
Dirſchau. Die Teilnehmer der NHundge- 
bung erhoben die rechte Hand und gelob⸗ 
ten, nicht zu ruhen, bis die heute in dem 
fogenannten Norridor liegende Stadt 
wiedergeivonnen it. 

Gin Bild der Gefundheit. Frau U. 
E. Larion aus Minneapolis, Minn., 
schreibt: „Meine jet 12 Jahre alte Toch⸗ 
ter wurde bon einem Vollheitsgefühl im 
Magen geplagt. Da ich mit Apothelern 
und Aerzten aut befannt bin, fo verſuch⸗ 
te ich viele empfohlene Mittel an ihr, 
aber nicht3 ſchien ihr zu helfen; fie war 
mager und unter Normalgewidt. Da 
ich wußte, dab andere gute Erfolge mit 
Forni's Alpenkräuter erzielt hatten, jo 
beiorgte ich diefe Medizin und fie bat 
an meiner Tochter Wunder gewirkt; fie 
hat an Gewicht zugenommen und ift jest 
ein Bild der Geſundheit.“ Dieſe zeit» 
erprobte Nräutermedizin ftärft den Mas 
gen und fördert die Verdauung; fie res 
auliert den Stuhlgang und vermehrt den 
Harnfluß. Cie iſt fein Apothekerartilel, 
ſondern wird direft geliefert; man ſchrei⸗ 
be an Dr. Peter Fahrney ü Sons Eo,, 
2501 Waihington Blod. Chicago, JU, 

Bollfrei geliefert in Canada, 








Mennonitifdge Nundſchan 





Diejes 


T Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schatz 
ift der „Reitungs⸗Aulerꝰ 
Oud, Har, belehrend, mit vielen Abbi 
Belhleätern geleien werden! — &s ift von Wichtigkeit für alle. 
Diejes unigägbare, unüberirefflide Wert, 250 son ftarl liefern 
en Einjendung von 25 Cents in ®o ftmarten 
Öcs. (Des (Regiftriert 85 Cents.) Auch in — Era u 
Soeben erſchienen 5. Auflage unjeres bewährten Buche lung 
son Epilepfi — Preis 10 Cents in Poſtmarken. 
ERICIUS REMEDY CO, 
185 ee Ava., Jersey City, N. J. U. 8. A. 
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Zr. 9. Herichfield 
Praktiſcher Arzt und Chirurg 
Spridt deutid. 
Dffice 26 600 Rei. 28 153 


576 Main St., Ede Nlerander 
Winnipeg, Man. 











DL 5: Weselak 


Deutſcher Zahnarzt 
417 Selkirk Ave, Winnipen, Man. 
Dffice-Phone: Wohnungs-Phone: 
54 466 53 261 
Gediegene Arbeit garantiert. 
Bequeme Zabluraen 





Sichere Genejung für Krante 


durch das wunderwirkende 


Erauthematiihe Heilmittel 
Auch Baunſcheidtismus genannt 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei 
zugeſandt. Nur einzig und allein ccht 
zu haben von 


John Linden, 
Spegialarzt und alleiniger Verfertiger der 
einzig echten, reinen exanthematifchen 

Seilmittel 
Retter Box 2273, Broofiyn Station, 
Dept. E_—— Cleveland, O. 
Man hüte fich vor Fälſchungen und fal— 
en Anpreifungen 


Bruchleidende 


Berit die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 
Stuart's PlapaoPads iind ver- 
fhieden vom Bruchband, weil jie ab- 
ſichtlich jelbitanhaitend gemacht jind 
um die Teile jiher am Ort zu bal- 
ten. Seine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — fünnen nicht rutichen, 
daher auch nicht reiben. Tauſende ha- 
ben fich erfolgreich obne Arbeitsver- 
luft behandelt und die bratnädigiten 
Falle überwunden. Weich wie Sam- 





met — leicht anzubringen — billig. 
Genejungsprozeh iſt — ** alſo 
kein Bruchband mehr gebraucht. Wir 


beweiſen, was wir ſagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. 

Senden Sie fein Geld 
nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon fir 
freie Probe Plapao und Bud über 
Brud. 


Senden Eie Knpon hente an 


Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuard Blda., St. Lonis, Mo. 
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ZE} 
— IMPORTIERT. — — 
Larar -Erfunden von HERRN PFARRER 
ezeichnet von den schweizerishen Gesundheit 
— ir Empfehlen wie 1 : Blut und System- 
reinigend, Unübertroffen bei A kalkung; Haut- 
; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem 
schmerz; Gailen-Nieren-und Blasensteinen. Es 
a und Kuriert ea Folgen. 


Beugniffe aus Briefen, die wir er⸗ 
halten haben: 

(3012) Eingeſchloſſen finden Sie 
$11.00 für die Sie mir bitte 1 gro— 
be Flaſche Lapidar fenden wollen. Ach 
babe 1 große Flaſche Lapidar ge- 
braucht vor ungefähr 6 Monaten und 
ich muß jagen, Lapidar hat mir ſehr 
viel geholfen. Ach war geplagt mit 
Neuritis in den Knieen, ſodaß ich 
manchmal faft nicht gehen fonnte. 

Mrs. Sammitb, Pittsburgb, Pa. 

Beitellen Ste fofort, vorausbezahlt, 

eine Rlafhe Lapidar zu $2.50 per 


Flaſche hon 
Chine, Cal. 

















Lapidar Go, 
Dr. N. J. Neufeld 
Braktiſcher Arzt und Chirurg 
600 William Ape,, 
Winnipeg, Manitoba 
— Telephone 88 877 — 
Sprechſtunden: 8-5 nachm.; 7-9 abenos 


Dr. M. Giaaflen 


und 


Zr. 9. Oelkers 
612 Boyd Bldg, Portage Ave., Winnipeg 
Spredftunden tägli von 2 bis 5 Uhr. 
Abends: Dr. Claafjen,. Montag und Don» 
ners tag von 7 bis 8% Uhr. 
Dr. Delters, Dienstag und Freitag bon 
7 bis 8% Uhr. 








Phones: Office 26 724. 
Dr. Claafien 58 844, 
Dr. Delters 55 693. 
— 








Willſt du geſund werden? 


Na? Verzage nicht, wenn bisher al- 
le Berjuche vergeblih waren. Kehre 
zurüd zur Natur und werde bein ei- 
gener Arzt. 

Erprobte Kräuter und Nährheilmit- 
tel mit voller Anweiſung für erfolg- 
reiche Selbitbehandlung per Poſt ins 
Haus geliefert. Wunderbare Erfolge 
in allen Rrauenleiden, Magens, Nie- 
ven=, Blaſen- und Leberfrankheiten, 
Katarrh, Aſthma, Schwindſucht, Ner- 
venzuſammenbruch, Kropf ufv. Man 
ſchreibe mit genauer Angabe der 
Symptome an: 

Graf's Natnrheilmittel-Handlung 
1039 N. E., 19. St. Portland, rd 
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Wo wohnen Gerhard Gerhard, Satob 
Gerhard und Heinrih Gerhard Sawaäatz⸗ 
fü. Diejes find die Onfel meiner Frau. 
Sie find 1925 aus der Altfolonie ausge- 
wandert. Meine rau Lieje, geb. Kai- 
bar, iſt ein Kind von Joh. Joh. Kaſpar, 
Griſchowka, Sibirien. 

Joh. Abr. Mlafien, 

Paraguay, Colonia Fernheim, Dorf 
Schönwieſe. 


„Ich baue eine Kathedrale.“ 





J. 9. Thomas, der frühere Arbeitsmi⸗ 
niſter und jetzige Dominialminiſter Mac⸗ 
Donalds, ſpricht gern in Gleichniſſen. 
Während der letzten Wahlkampagne er: 
zählte er folgendes: „Drei Arbeiter 
fchnitten Steine, die zum Bau einer Ka— 
thedrale in Lancafhire beftimmt waren. 
Ich fragte den erjten: Was machſt du ?— 
Ich fchneide Steine. — Und du? fragte 
ih den zweiten. — ch verdiene einen 
Schilling jede Stunde. — Und ſchließlich 
den dritten: Was tujt du? — Ich baue 
eine Kathedrale. — Das war ein Ar— 
beiter, der feinem Namen Ehre machte,” 


ſchloß 3. 9. Thomas. 


— Calgary. Vor 21 Jahren wurde 
Eldridge McDonald in Barrie in den 
Ber. Staaten von einem deutfchen Haus 
fierer entführt und feine Eltern betran- 
erten ihren Sohn als tot. Nachdem der 
junge Mann, der 3. Zt. jeiner Entfüh- 
rung im Alter von 3 Jahren ſtand, feine 
Koentität erfahren hatte, begab er jich 
auf die Suche nad feinen Eltern. Kreuz 
und quer 30g er durch den amerikanischen 
Kontinent und hatte bereits die Hoffnung 
auf ein Wiederfinden aufgegeben, als er 
feine Eltern endlich in Calgary entdedte. 

— London. Das „offene Geheimnis“, 
dab bon zahlreichen Briten, namentlich 
in den Kreifen der Arbeiterpartei, eine 
Neuordnung und in manchen Fällen ein 
direfter Nachlaß der Kriegsſchulden be— 
fürwortet wird, iſt nunmehr Gegenſtand 
öffentlicher Beſprechungen geworden. Die 
Ankündigung, daß Oberſtleutnant Tho— 
mas C. Ruſſell Moore ſich mit der Ab— 
ſicht trägt, dem britiſchen Parlament den 
Vorſchlag zu machen, in den Ver. Staa— 
ten um ein zehnjähriges Moratorium 
vorſtellig au werden, gilt als der erite 
öffentliche Ausdrud der twirflichen Unter 
ſtrömung der britiihen Anficht über die 
Kriegsſchuldenfrage. 

— Die Sowjetregierung plant mit 
Rückſicht auf ihre Agrarpolitik die Maſ— 
ſenerzeugung von Traktoren und hat zu 
dieſem Behufe eine rieſige Fabrik in Sta— 
lingrad gegründet, die jährlich 85,000 
Traktoren erzeugen ſoll. Die erſten von 
dieſer Fabrik gelieferten Traktoren ha— 
ben ſich jedoch als ſchlecht und viel zu 
teuer erwieſen, ſodaß der Betrieb bis zum 
Anlangen techniſcher Beiräte ſtillgelegt 
wurde. Die Stalingrader Fabrik iſt 
durchwegs mechaniſiert und arbeitet am 
laufenden Band; ſie hat dadurch zu gro— 
Ben Unſtimmigkeiten in der kommuniſti— 
ſchen Partei geführt, weil die Produktion 
am laufenden Band die von den Sowjet— 
behörden propagierten Wettbewerbe und 
die Mitbeteiligung der Arbeiterihaft an 
dem Betriebsgang illuſoriſch macht und 
für dieſe fogar ſchädlich iſt. 

- Forb baut Fabriken in Indien. 
Henry Ford erbaut große Fabrifen in 
Bombay, KRalfutta, Madras und Multan 
zur Bufammenftellung von Ford Autos 
und Laftwagen, die von Canada aus zum 
Verkauf in Indien verichidt werden jol- 
len. Die Gejellihaft gab befannt, daß 
fie ihre Hilfsfräfte aus Indern zuſam— 
menistellen wird, die fie in der Zuſam— 
menitellung der Autoteile, dem Autobilfs- 
dienst und dem Berfauf der Wagen durch 
die 250 Händler der Gejellichaft in ganz 
Indien unterrichten wird. Die Erridh- 
tung diefer Fabriken erfolgt zu gleicher 
Zeit mit dem allgemeinen Boyfott von 
Autos, die in England bergeftellt find, 
und dem Auftreten einer bermehrten 
Nachfrage nah) Wagen amerifanifchen 
Fabrifats, die bereits ungefähr 80 Pro- 







den 4. März 


zent jämtlicher in Indien verwandter 
Motorfahrzeuge darftellen. 

— Meffapilger ſtark beftenert. Das 
Königreih Hidſchas, der größte Staat 
Arabiens, fit fich an, fein auf $25,, 
000,000 geſchätztes jährliches Einkommen 
aus dem Bilgerberfehr nach den heiligen 
Städten Meffa und Medina einzuftrei- 
hen. Das Geld flieht den öffentlichen 
Kaſſen von Ihn Sa'ud zu, der außer 
König von Hidſchas auch no Sultan von 
Nedih und als folder Führer der Wah— 
babiten ijt, der wilden Wüſtenkrieger, die 
die Fundamentaliſten der mohammebdanis 
ichen Religion find. 

— Berlin. Auf der Verkehrsflugſtrek⸗ 
fe Berlin— Dresden— Prag — Wien wur⸗ 
de ein regulärer Funkfdepefchendienit von 
den Flugzeugen eingeführt. Der Dienft 
wurde mit Depefhen an den Neichspoft- 
minifter und den NReichsverfehrsminifter 
eröffnet. Der Funker des dem Flug: 
zeuge nächſten Flughafens nimmt die De- 
pejche auf und übermittelt fie iiber das 
Telephon an das nächſte Poſtamt. 

— Der Hröfus unter den rauen ift 
die Inhaberin der Weltfirma Suzufi, in 
der die größten japanischen Schiffsrede- 
reien, Stabliverfe, Zuder- und Baum: 
twollfabrifen vereinigt find, jo daß Frau 
None Suzufi die reichte Frau der Welt 
ift. 

— Genf. Die an einer Konferenz zur 
Beratung der Arbeitslofigfeit teilnehmen: 
den Delegaten ſchätzen die Anzahl der 
Arbeitslofen in der Welt auf 20,000,000. 
Sie machen hauptſächlich die Nationalis 
fierung der Induftrie dafür verantwort⸗ 
lich. 

Rußland. Neue Schredensmelduns 
gen aus dem bolſchewiſtiſchen Reich zeis 
gen, dab die Religionsverfolgungen wie— 
der verjtärft einfeßen. Aus Südrußland 
fommt die Meldung, dat im Bezirk Ma- 
riupol der lutheriſche Baftor Föll ſowie 
der katholiſche Pater und 15 ruſſiſche 
Geiſtliche verhaftet worden ſeien. Ein 
ruſſiſcher Geiſtlicher iſt bereits erſchoſſen 
worden. Aus der Krim und der UÜkraine 
mebren ſich in den letzten Tagen die Nach— 
richten, daß die Austreibung der Baus 
ern und befonders auch der deutſchen 
KRoloniiten in großem Maßſtab wieder 
begonnen hat. Die Bauern werden bei 
der großen Nälte von 15 bis 20 Grad, 
ohne etivas mitnehmen zu dürfen, in die 
öde Steppe auögefiedelt. Weber die bis» 
ber durchgeführten Cchliegungen von 
Gotteshäufern im Somjetreich gibt das 
antireligiöfe Mufeum in Leningrad fol- 
gende Gtatiftif: Die Negierungsmädte 
haben nach diefer Sowjetrechnung 54 
Prozent der orthodoren, 6,8 Prozent der 
römijch-fatholifchen, 3,6 Prozent der lu⸗ 
therifchen, 4,3 Prozent der jüdifchen, 2,8 
Prozent der ritwaliftiichen, 3,1 Prozent 
der mohanmmedanifchen, 6,4 Prozent ber 
baptiſtiſchen Gotteshäufer geichloffen. 

— Die guten Beziehungen zwiſchen 
Italien und GSomjetrußland, die vor» 
nehmlich auf wirtſchaftlichem Gebiet zu 
Tage treten, haben eine neue Verſtär— 
fung erfahren. Zwiſchen beiden Ländern 
wurde fürzlich ein Abfommen getroffen, 
das der italieniihen Schiffbauinduitrie 
umfangreiche Aufträge zufichert, während 
gleichzeitig vereinbart wurde, dab ruffi- 
Ihe Schiffbauingenieure und Arbeiter auf 
den betreffenden italienischen Werften 
ausgebildet werden follen. Andererſeits 
follen italieniſche Schiffbauer nah Ruß— 
land geben. Die Werft in Monfalcone 
bat bereits drei ruſſiſche Motorfchiffe in 
Bau, von denen das erite, „Wladimoftol“, 
1500 Tonnen groß, unlängjt von Stapel 
gelaufen ift. 
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— Baris. Die franzöfifche Regierung 
plant die Anlage einer ftrategifchen Ei- 
fenbahnlinie längs der franzöſiſchen Ri— 
viera. Das Projekt ijt bereits vollfom- 
men ausgearbeitet und wurde durch den 
Niniſter für öffentliche Arbeiten, Dala- 
dier, dem Minifterrat bei feiner legten 
Sitzung unterbreitet. 

— Berlin. Die volle Anerkennung 
und der Dank des Reichsaußenminiſteri— 
ums wurde Dr. Eurtius „für die erfolg 
reihe Wahrung der deutichen Intereſſen“ 
auf der leßten Tagung des Rats des Völ- 
ferbundes durch Stanzler Brüning aus 
geiprohen. Der Sranzler erklärte, das 
Kabinett Habe einjtimmig die Haltung 
gutgeheißen, welche die deutiche Delega- 
tion in Genf in der Verteidigung der 
Nechte der deutſchen Minorität in Polen 
eingenommen habe. 

— Am Sonntag, den 15. Kebruar, 
hört die Provinz Alberta auf, freies 
Karmland an Farmer zu geben. Bis 
zu dem Augenblick, da das neue Land- 
geieß in Kraft treten wird, kann niemand 
Land, das der Negierung gehört, fich an— 
eignen, weder fäuflich, noch auf dem bis- 
ber üblichen Wege der Beantragung ei- 
ner Buerfennung freien Landes. Diefes 
ift kurz gefaßt der Sinn einer Belannt- 
madhung des Minifterd für Ländereien 
und Bergmwerfe, Hon. R. &. Reid. 

— Deutſch gebetet. Bei der Beerdi- 
gung einer deutfchen fatholifchen Frau in 
Maria Schnee (Südflawien) übernahm 
ein dort anfäfliger Beſitzer das Amt des 
Vorbeterd. Da er und faſt alle Leid- 
tragenden nur deutſch iprachen, wurde 
beim Gebet die deutihe Sprache ange 
wendet. Am 81. Dezember murde der 
Vorbeter vor die Bezirkshauptmannſchaft 
geladen, wo ihm mitgeteilt wurde, dab 
er im MWiederbolungsfalle bejtraft und 
landesvermwiefen würden. 

— Internationaler Verband evangeli- 
ſcher Grzichungs- und Unterrichtsorgani- 
fationen. Am 3. Januar ſchloſſen fich 
die Vertreter deuticher und ausländiſcher 
Erziehungd- und Unterrichtorganifativo- 
nen in Franffurt am Main zu einem 
Berbande zufammen. Derjelbe fteht auf 
dem Boden des bibliichen Ehriftentums 
bon Jeſu Chrifto, dem ewigen Gottes» 
fohne, dem Herrn und Erlöjer, nach Maß— 
gabe der reformatorifchen Bekenntniſſe 
unter Anerkennung ihrer geichichtlich ge— 
mordenen Eigenart. Der Verband be- 
zwedt ein Zufammencarbeiten zur Förde— 
rung chriſtlich⸗evangeliſcher Jugend⸗ und 
Vollserziehung und chriſtlich⸗evangeli⸗ 
ſchen Unterrichts- und Bildungsweſens. 
Als Mittel zur Erreichung dieſes Zieles 
betrachtet der Verband: 1. internationale 
Zuſammenkünfte; 8. gegenſeitigen 
ſchriftlichen Gedankenaustauſch ſowie 
Herausgabe und Austauſch von Schrif⸗ 
ten. Zum Vorſitzenden wurde Herr Pier⸗ 
ſen⸗Bilthoben (Holland) gewählt; Ge— 
ſchäfis führer des Verbandes iſt Herr 
Rektor Schreuder-Haarlem (Holland). 

— Aus Japan, Die japanijche Re— 
gierung ftrengt ſich auf ihre Art eifrigit 
an, das religiöje Intereſſe des Volles zu 
fördern, um die aus Rußland fommen- 
den revolutionären Ideen ſoweit wie 
möglich abzuwehren. Ihr Hauptmittel iſt 
hier immer wieder die Förderung der 
Nationalreligion, des Shinto. Als ei 
nen Erfolg ihrer Werbearbeit kann ſie 
eine größere Teilnahme des Vollkes on 
den Chintofeiern buchen. Nun bat jie 
den Plan gefaßt, den Haupttempel, der 
der Eonnengöttin Amaterafu, der Mut- 
ter des Kaiſerhauſes und des ganzen ja— 
paniichen Volles, zu Iſe geweiht ift, au 
einem Nationalheiligtum in ungeheurem 


WMennonitifce Rundſchau 


Ausmahe auszubauen. Der Plan for» 
dert zur Ausführung zwölf Jahre und 
it auf 7500000 Dollars veranlagt. 

Nach den letzten Angaben der Bolizei- 
behörde in Tokio betrug die Zahl der 
Selbjtmorde innerhalb der Tokioter Po— 
lizeipräfeftor im Jahre 1929: 1657, das 
bedeutet für den Tag vier Selbjtmorde. 
Die Zahl verteilt ſich auf 964 Männer 
und 693 Frauen. An Urſachen werden 
folgende angegeben: Krankheit 396, 
häusliches Elend 146, wirtichaftliche Not 
113, verjchmähte Liebe 91, unglüdliche 
Liebe 79. Unter den 91 verſchmähten 
Liebenden find 34 Männer und 57 Frau 
en, unter den 79 unglüdlih Liebenden 
36 Männer und 43 Frauen. 425 der 
Selbjtmörder ftanden im Alter von 21 
bis 25 Jahren, 231 im Alter von 26 
bis 30 Jahren. — Die orthodore Kathe— 
drale in Tokio, die durch das Erdbeben 
1923 volljtändig zerftört wurde, ijt als 
prädtiger Kuppellbau in Stein mit ei- 
nem Konitenaufwand von 660 000 Mart 
wieder aufgerichtet und ſoeben vollendet 
worden. Die reihen Mittel erden 
faum aus Rußland jelbit, jondern mohl 
aus Emigrantenkreiſen jtammen. 

— Ueber die verwahrloften Kinder in 
Rußland fchreibt Frau E. D. Kuskowa: 
„ . . Auf etwas mußten wir ganz ver: 
zichten, nämlich auf die Aufnahme von 
Kinder über vierzehn Jahre (in die Hin 
derfolonie). Im Kreife Dmitrowſt mwur- 
de unjere Kinderfolonie (richtiger gejagt: 
unfere Kolonie für Jünglinge im Alter 
bon vierzehn bis jechzehn Jahren) zu ei— 
nem Schreden für gang Dmitrowſt. Die 
Anjafien liefen fort, betranten fich, über- 
fielen die Einwohner uw. Mehrfach 
hatten wir das Berjonal gemwechielt und 
fonnten dennoch mit den Nünglingen nicht 
fertig werden, jo dab wir ſchließlich da— 
bon abjaben, Kinder über vierzehn Jahre 
aufzunehmen. Außerdem gibt es viele 
berbrecherifche Elemente, melde es aus- 
gezeichnet verjtehen, die Unmündigkeit 
und die halbe Zurechnungsfähigkeit der 
Kinder geſchickt für ihre Zwecke auszu- 
nußgen. Dabei handelt es fih um Heh— 
lerei, um organifierten Diebjtabl, Ueber— 
fälle, Naub und fogar Mord. Die Sow— 
jetpreſſe jtroßt von Mitteilungen diejer 
Art.“ — Und Lunatſcharſth fagte auf ei- 
ner Somjettagung am 14. April 1927: 
„Wir müſſen noch eine ganze Reihe von 
Jahren kämpfen, um das Land von der 
Not der Verwahrlofung zu befreien. In 
den Kinderheimen haben die Kinder das 
Alter von fiebzehn und achtzehn Jahren 
erreicht, und wir wiſſen nicht, mas mit 
ihnen anfangen . Sie find auf uns 
angewiefen geblieben, und es beiteht die 
Gefahr, daß wir mit Eheidhliegungen zu 
rechnen haben werden, aus denen eine 
neue Generation entitehen wird —eine 
Stammbevölterung der Kinderheime .. ” 
Lenins Witwe, Strupflaja, jagte: „In 
den Kinderheimen werden geradezu Bans 
diten erzogen; da haufen beinahe ber- 
heiratete Lotterbuben, die da herumlun- 
gern und berumtoben .... .“ „Eins wird 
und nie berzichen werden, nämlich die 
Demoralifierung, von der die Seele un— 
ferer Jugend betroffen bleibt, derjelben 
Jugend, die uns ablöfen muß und unfe- 
re Zukunft bedeutet.” 

Ottawa. Die Einwanderung bleibt 
bi3 zu einer fehr erheblichen Beſſerung 
der Arbeitslofigkeit feit geiperrt. Dies 
iit die Auslegung, die in offiziellen Krei⸗ 
fen der am borigen Freitag abgegebenen 
Grllärung des Minifters für Eintwande- 
rung und Stolonifation, Hon. W. 4. Gor⸗ 
don, zuteil wird. Diefe Erllärung er- 
folgte nach einer längeren Konferenz im 


Büro des Minifters, an welcher Sir Hen—⸗ 
ru Thornton, Präfident der Canadifchen 
Nationalbahn, E. Beatth, Präjident der 
Ganadiihen PBacific-Bahn, der Arbeits 
minifter und Senator G. D. Robertjon 
teilnahmen. Ferner waren zugegen: Dr. 
W. J. Blad, der Kolonifationsdirektor für 
die ENN. und W. N. KH. MeAllifter, 
der Kolonifationsdireftor der C. P. R. 

— Hamburg, Deutihland. Eugen 
Schuhmader, der befannte Münchener 
Boologe, und Michael Kiefer, der Maler, 
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HERR Na 


1280 Main St. 
Winnipeg. 





einziges deutſches Heilfräuter- Haus 
in Ganada. 
Frühlingstur $2.50. 














Die Farm des H. H. Schultz auf der mennonitiichen Anjiedlung in ber 
Nähe von Wolf Pont, Mantana. Mr. Schulg fam drei Jahre zurüd don 


Mauntain Lake, Minn. 


Er beadert 640 Ader. 


Er erntete 6000 Buſchel 


Weizen im vergaugenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in diefem 


Sabre. 
begriffen. 


Die Luſtre- und Baltanfiedlung iſt im 

Die Leute befommen gewinnbringende Ernten, und viele von 
ihnen baben große, gemütlihe Farmheime. 
noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. 


tändigen Wachſtum 


Neben diefer Anfiedlung iM 
Schreiben 


Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preife für Landſucher. 
E. C. Leeby, General Agricultural Deneloument Warnt. Dent. WM. Girre- 


Rortk. Mailman. St. Raul Min» 


fahren an Bord des Dampfers der Ham 
burg=-Amerifa Linie „General Artigas“ 
zu einer wiſſenſchaftlichen Expedition nad 
Buenos Aires ab. In Buenos Aires 
treffen fie mit Profefior Hans Arien zu— 
fammen, dem Direktor der bayrischen 
zoologiſchen Gejellichaft, und merden mit 
ihm zuſammen nad dem Norden Argen 
tiniend und in das Innere Paraguays 
auf Beranlafiung der baheriſchen Atade 
mie der Wiffenfchaften und anderer wiſ 





fenichaftliher Körperſchaften Deutich 
lands gehen. Das Stleeblatt gedenkt 
wichtige topograpbiiche, ethnographiſche 


und geologische Unterfuchungen anzuftel 
len, wozu fie 12 Monate in bis dahin 
unerforfchten Gebieten weilen, und will 
auch Filme des dortigen Tierlebenz kur— 
bein. 

— N 


UHiaaenbeichwerden 


Taufende von Männern und Frau 
en, die verdorbenen Magen und ber- 
untergelommene Nerven hatten, ver 
danten Nuga-Tone ihre gute Gefund 
beit und Kraft. Diefe munderbare 
Medizin reinigt den Körver bon 
franfheiterregenden Giften. Es gibt 
geſchvächten Nerven, Muskeln und 
Organen neue Siraft umd Stärke. 
Nachdem Sie gerade nur für ein paar 
Tage dies Mittel genommen haben, 
wird Ahr Wppetit viel beſſer jein; 
was Sie ejien, werden’ Sie qut ber 
dauen, die Schmerzen erden ber 
ſchwinden und Ihr Schlaf wird ruhe 
ol und erfrifchend fein. 

Nuga-Tone überfommt VBerftop 
fung, beilt Nieren: und Blafenreiz, 
tärft den Magen und macht da3 Le 
ben wieder lebenswert. Saufen Cie 
ich heute eine Flaſche. 

Sie fünnen Nuga-Tone in jeden 
Drug Store befommen. Collte Ihr 
Drogift dies Mittel nicht haben, f 
erfuchen Sie ihn, von feinem Giroi 
bänhler einen Vorrat für Sie zu bi 
ftellen 























Eee 7 





Frei an Aſthmaleideude 


Freie Probe einer Methode, die irgend» 
jemand ohne Unbequemlichkeit oder 
Beitverluft anwenden kann, 

Wir haben eine Methode für die Be— 
handlung von Aſthma und wir wünſchen, 
dab Cie es auf unjere Koſten auspro⸗ 
bieren, Es madt nichts aus, ob Ihr 
Fall ſchon von langer Zeitdauer oder erft 
fürzlich eingetreten ijt, ob es chroniſcher 
Natur oder Heufieber tft, wir wollen Ih⸗ 
nen eine Probe frei zujenden. Es madjt 
nichts aus, in welchem Klima Sie moh» 
nen, oder wie alt Sie find und womit 
Sie ſich beichäftigen, wenn Sie mit Afth- 
ma oder Heufieber geplagt find, wird uns 
fere Methode Ahnen fofortige Linderung 

ſchaffen. 

Wir wollen es ganz beſonders denen 
zuſenden, die ſchon alle Hoffnung au ges 
geben haben und fchon aller Arten Eins 
atmungsfuren, Einfprigungen, Opiumgus 
bereitungen, Cinräucherungen ufm. er» 
folglos angewandt haben, Wir wollen als 
len auf unſere Noften beweifen, daß uns 
fere Methode dazu beftimmt ift, alle 
Schweratmigfeit, Pfeifen im Hals’ und 
alle andere Leiden diejer Art fofort eins» 
zustellen. 

Diefes freie Angebot ift zu wichtig um 
auch murs auf einen Tag weiter aufges 


fchoben zu werden. Schreibt fofort und 
beginnt mit der Methode. Gendet Fein 
Geld. Schickt uns einfach den untenan» 


gebrachten upon. Tun Gie es noch heu⸗ 

te. Cie brauchen nicht einmal das Por⸗ 

to zu bezahlen. 

— — u 

| Freier Probe⸗Kupon. 

| Frontier Aithma Go,, 

| 6880 Frontier Bldg., 

| 462 Niagara ©t., Buffalo, N. 9. 
Senden ©ie freie Probe Ihnen Mes 


(BEDE: AN: „eisen 





.unnnnnnnnen 
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Ein altes, dentiches Familien-Hans- 
mittel von Deutſchland. 


Ein ausgezeichnetes Mittel gegen uns 
reines Blut und die Begleiterfcheinungen 
Diejes Leidens: Magen-, Darm: und 

utgeſchwüren, Appetitlofigfeit, Gallen 

ine, Flechten, Hämorrhoiden, Fiiteln, 
olypen hat es jehr gut geholfen. Sein 
auptivert aber beitebt darin, daß es bis- 

r das einzige Mittel ift, die mit Necht 
0 gefürdhtete Krebskrankheit ſelbſt in 
Kon weit vorgejchrittenem Stadium, auch 
nad) Operation, wenn ſolche bereit3 ge= 
macht ijt, vollitändig heilt. Bitte wendet 
Euh an Gerhard Buhler, Wal- 
heim, Sasf., tvegen Preiſe dieſes ausge⸗ 
zeichneten Mittels. 








Gummi = Hilfsmittel umd 
Bedarfsartifel 
für jedes Heim. Patentierte Medi- 
sinen zu herabgeſetzten Preiſen. Ka— 
talog frei. 
Sanitary Rubber Supplies 
and Medicines, 
P. O. Bor 643, Winnipen, Man, 


Dr. Geo. B. MeTlaviid 


Arzt und Operateur 
— Spricht Deutih — 
X-Strahlen- und elektriſche Be— 
bandlungen und Quarts Mer: 
eury Lampen 
Sprediftunden 2-5; 7-9. Phone 52 876 
500 504 College Ave. — Winnipeg. 











Schlafe anf der rediten Seite, 


das beite für dein Herz. 

Wenn du dich rubelos im Bette hin und 
her wälzen mußt und nicht auf der rech- 
ten Eeite jchlafen fannit, verjuche Glyze— 
rin, Caline, etc. (Wdlerifa). Eine Doſis 
genügt, um Magengaien, die das Herz 
beflemmen, zu beieitigen. Mit anderer 
Medizin nicht zu vergleichen. Adlerika 
bat einen Einfluß auf beide, den oberen 
und unteren Darm und führt Gifte ab, 
bon deren Daſein du feine Ahnung bat: 
teſt. Behebt Hartleibigkeit innerhalb 
aweier Stunden. Lab Ndlerifa dir den 
Magen und die Gedärme gründlich reini— 
gen und du wirſt dich wohl fühlen. 

Beflere Apotheker: 
Ben Allen, Morden, Man 
Nitilman, Sirluk & Safer, Winkler. 











J 


Warnum operieren? | 


Man gebrauche Baker & Heuer Eli— 
zie bei Magen, Leber:, Blinddarm: 
Leiden und Gallenitein. Viele Men 
ſchen verdanfen ihre Geſundheit die— 
jem Mittel und nennen es Baker & 
Heuer Wunderwirfer, weil es ihnen 
bölline Geſundheit brachte. 

Diejes Mittel iſt zu haben bei ®. 
& 9. Preis $7.50, portofrei. 

Baker & Heuer. 
255 Dorothy St. — Winnipeg, Man. 











nl 





— Nürberg. Die Polizeibehörde ſchloß 
zwangsweiſe eine Verſammlung der pro— 
letariſchen Freidenker⸗Geſellſchaft, die 
VPropagandaſchriften für die ruſſiſche 
Kampagne „Los bon verbreitet 
hatte. Das Propagandamaterial wurde 
beſchlagnahmt und die Namen der Mit- 
glieder der Geſellſchaft und deren Adrej- 
fen feitgeitellt. Cie wurden jpäter frei- 
gelaſſen. 

— London. — In der Nähe des 
Black Heath-Fußballfeldes wurde die 
verſtümmelte Leiche der 18jährigen 
Hausangeſtellten Louiſe Steel gefun 
den. Sie war in einer Weiſe zuge— 
richtet, die an die Greueltaten erin- 
nert, die hier vor 30 Xahren von dem 
berüchtigten „Nad, dem Aufſchlitzer“ 
verübt worden find, 


Gott“ 


WMennonitifce Rundſchau 


Spuren auf dem Mordplae zeig- 
ten, daß das Mädchen mit verziveifel- 
ter Kraft fich verteidigt hatte. Die 
eritarrten Finger der rechten Hand 
hielten noch den Schuh umflammert, 
mit dem fich die Angegriffene gewehrt 








J bezahlen. Die fanadiiche Regierung tant wurde getroffen und getötet. 
hatte. Im Verlaufe der legten Mo- sah a 
nate ijt eine ungewöhnliche Zahl von ff 
Mordtaten, deren Opfer Frauen wa- N f tz P m 
ren, in London begangen worden. Au das Käu et ubli um 

— ite > k h — Die Storeinhaber von Plum Coulee beehren ſich folgende Preiſe, die der 
Acht een ng mwechielnden Marktlage unterworfen jind, befannt zu ‚geben: \ 
at OTUDENGTDEISer fanden den i od, B. PB. Print, (Hattun) in neuen Muftern, jchöner als je, Mujter, die 
alg fi in der Haig-Rohlengrube eine von Gartenblumen abgeieben. find, per Yard csnssreneene ———— 4 20 
Itarfe Erplofion ereignete und es wird Vorzüglicer Rio Kaffee, in Vohnen oder gemahlen, per Pfd. em. 2 
befürchtet, da 20 bis 35 andere —— ee, 8 eh gem a a *2 
be 8 f, y srfitto b TS £ 20 , # STD. u PPPPPPPSPPPPPPPPPPPPPPPTPPTPPPETTETTEITTIITTIITIII TEE .. 
ebenfalls den Ichwarzen Tod erlitten. nung oder Bee Hive Corn Eirup, 10 Pfd. Eimer .unnsnsnssssnssesssssensseneeen 0.80 
Kurz nachdem haſtig zuſammenge— Crown oder Bee Hive Corn Sirup, 20 Pfd. Eimer unseren 1.50 
itellte Mannichaften mit den Net- _— — Wir kauf N BEE, 
tungsarbeiten begannen, fonnten acht iu Sauren: 

n i ei si Si $ 
Tote an die Oberfläche gebracht wer- —Am⸗ J per N —E ER Nas PPPPPPFPFPFTTELTR = 
den, während 30 an Gasvergiftung J " TBROWNSTONE & DIAMOND 
leidende Männer aus einer nebenan- ( Plum Coulee, Manitoba | 
liegenden Grube geborgen wurden. c 

— Ottawa. — Premierminijter ff ] 
R. B. Bennett gab am Montag Abend 
befannt, dab ſich das Dominion 
Soudernement am 12. März zu jei- 44 
ner regulären Sitzung verſammeln , N en reund 
werde. Voranſtehend auf der Tages— 2 
ordnung ſei eine Reviſion des geſam— 
ten Zolltarifs der Dominion, 

—Prinee George. —Olaf Erik— ai 
ion, der unter den traurigiten Per: Das feit 1797 beft bewährte Stärfungsmittel für Verdauung ift jebt 
hältniſſen auf einer Heimſtätte 20 auch bier zu haben. 

Meilen weitlich von hier ſeit Jahren 
ein Fümmerliches Dajein gefrijtet hat- Soviele Menfchen vergefien, dat die Mehrzahl aller Kranfheiten auf 
te, wurde kürzlich in das hieſige ungenügende oder unregelmäßige Verdauung zurückzuführen ſind. Manch eine 
Hoſpital eingeliefert und die Aerzte ſcheinbar unheilbare Krankheit ift daher ſchon in anfcheinend unverjtändlicher, 
Ntellten rent, dark der völlig Unterer- wunderbarer Weife nur dadurch geheilt worden, daß der Magen durch gute 
nahrte wenig Soffnung habe, mit und bewährte Mittel wieder in Ordnung gebracht wurde. 
dem Leben davon zu fommen. Jetzt 
ee un Schweden die Nachricht, „Menfchenfreund“ ift fol ein Mittel. Es ift Feine Wundermebizin, 
Daß einer feiner Dermandten geftor- || welche alles heilt, aber e8 ift ein Mittel, welches jedem hilft, der Berdauungs- 
830 AT Anne as fchwierigfeiten irgend weldher Art hat. Schon beinahe 50 Jahre ift dieſes 
330, aaa a Bi tanadiſchen Mittel erfolgreich von derſelben Firma verkauft worden. Das aber kann 
Kt: oh —— man nur, wenn ein Mittel gut iſt. 
( a 
Große Auswahl | Dr. Kurt H. Graulich 
2 Room 518, 540 N. Michigan Avbe., 
8 utfcher Chicago, JU., 
Salender u ©. 4. 
* Jahranng 1931 
Chriſtlicher Abreiß⸗Kalender . 50e — 
2er Rostinehen-Balenber ee 40 
Inehlers Flottenkaſender nn. ⸗ 
Koehlers Kolonialkalender 5e Coupon 
Koehlers Deutſcher Kalender ........ 35e . . 
Der Soldatenfreumd „unse 50c Benützen Sie Conpon für Beitellungen. 
Deutſcher Reichsbote ununmme 356 — 
Daheim —— $1.25 Dr. Aurt 9. Graulich 
Enftige Bilderfalender .....unse 50c Noom 518, 540 N. Michigan Abe., 
u gg Fliegende Blätter-Ka- Chicago, Illinois 
0 re 2 ir 
* ——— Haus⸗ u S. A. 
BEER: ———— 5060 — — 
* Un bepeke Wem: 
merifanifcher Kalender fü j f “ 
Lutheraner ee 1 Flaſche (n) „Menfchenfreund“ a 1.95 — $1.95 
Wartburg Lutherifher Kalender ...25c 8 ERW, Fi a 1.85 — $5.55 
Deutſcher Reichskalender de 5 AR, ” a 1.75 — $8.75 
ö—AA — 3560 
ee 2 . i i. © ih fü denſchenfreund“ feine Verwendung 
ür di: e e Betrag liegt bei ollte ich für „Menf Feine 
F a rn r haben, dann fchide ich Ihnen die Flaſchen, welche ich nicht gebrauchen 
Diter-Lifien — Die Auferitehung — tann, zurüd und Sie verpflichten ji, mir den dafür bezahlten Preis 
Jeſus lebt — Dfterfieg — Oſterkronen zurückzuzahlen. 
Siegespalmen — Das Oſterevan⸗ 
gelium — Auferſtehung — Der Sie- N 
gesheld Der Diterfieg — Die 2 5 —— 
erg — Der Lebensfürft. Um Koften zu jparen 
Breiß pro ⏑ — mache ich keine nissen 
Preis pro Dutzend — 80€ rd Sendungen. ’ 
Feine Ofterpoftlarten mit Glückwunſch ah 3 
und Bibeliprühen. Ber Dub. 3de RER esisssnessesinsinseneiinsnsninssineheeeeeeeeeeee 
Deutiche Buchhandlung 2 - 
660 Main Street, Winnipeg, Man. Kein Nifito! Geld zurüd für alle zurüdgefandte Flaſchen. 
Filiale: 
9916 Jasper Ave., Edmonton, Alta. f 
N 7 








Regierung einen großen Sandeläver- 
trag angeboten, laut dem Rußland 
für 10 Millionen in Canada einfau- 
fen will; dafür jollte Canada für 3 
Millionen Kohlen al3 Zahlung neb- 
men, und den Reit wollten fie in Gold 





den 4, März 


bat jet ein Order-in-Council paſſiert, 
der jeglichen Import von Holz, Koh— 
len und anderen Sadıen von Ruf; 
land verbietet. 

— Der König von Albanien ent- 
fam einem Mordanidhlag, fein Adju- 
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Time is Money = Zeit ift Gelb ! 


Wollen Sie eine gute und zuberläfjige Tafchen- 
uhr haben, jo bejtellen Sie ſich die, 
weltberühmte Nrania Schweizeruhren. 


* Urania Taſchenuhren ſind bon vorzüglicher Qua— 
lität, die auf die Sekunde genau zeithalten. 


Urania Anker-Werk auf 15 echten Rubinen, in 
feinem Nickelgehäuſe, Spezialpreis $5.00 
Urania Anfer-Werf auf 15 echten Nubinen, in 


Doppelmmantel-e (gededies) Gehäuſe. Spezial- 
EEE RE ı $6.00 
Urainia Anfer-Werf auf 7 echten NRubinen, in 
feinem Nidelgehäufe. Spezialpreis unse $3.50 
Starte Nidel- oder gelbe Kette nur zennrseneennn- 25c 








Wir reparieren alle Arten Taſchenuhren, auch 
europäiichen Fabrifats, zur vollen Zufriedenheit. 


Dentihe Uhrmacher in Dentihen Buchhandlung 


660 Main Street — — Winnipeg, Manitoba 














„Adrian“ 


Deutihe Handels-, Schiffahrt- und Koloniſations-Geſellſchaft 
645 Main St., Winnipeg, Man. 


Schiffskarten auf Natenzahlung. Geldüberweifung nad allen Welt- 
teilen und Ländern pünktlich und jchnell, Telegrammgebühr nur $1. 
Verlangen Sie Informationsbogen. 


Großes Lager in dentihen Grammophonplatten, nur 60 Cents per 
Stüd. Verlangen Sie Katalog. 


Ständiges Zaaer in Schweizer Ihren, Juwelen, Solinger Meier, 


Raſiermeſſer, Harmonifas, Mundharmonifas und anderen Muſikin— 
itrumenten, Verlangen Sie ausführlichen Katalog. 


Ansennit über Anſiedlungsmöglichkeiten frei, 
Verlangen Sie Rat und Information, 




















© 
Adıtung! 
Verſäumen Cie nicht, unſere Anzeige 
in diefer Nummer aufzufuchen und kom— 


26 2:5 Ader Yand 


auf der mennonitiihen Anfiedlung bei 
Sardis, im Frafertal, in Britifch Colum— 
bien, zu verfaufen. Davon ungefähr 23 
Ader unter Pflug ımd 3. 2. mit Rotflee 
bejät, Reſt Wieſe und Waſſer; ganz ein= 
aefenzt. Preis $3000.00, Anzahlung 
5300.00, in 10 Jahren auszuzahlen. Dort 
fann N. W. Bahnman oder fonft jemand 


men Sie und machen Sie ji 
niedrigen Preiſe zunuße ee 
Wenn Sie Qualitätsivare zu mabigen 
PVreiſen wünschen, fommen Sie zu uns 
nad Blum Goulce, Man. 
BROWNSTONE & DIAMOND 
Plum Coulee, Man. 


unjere 





7 Tage freie Probe 


für 


’ i = pi zeigen, welches das Land ift. Wegen 
Rheumatismus 74 eidende Handel jchreibe man mir, 
Wenn Sie rheumatiich J. 3. Hildebrand 
find, wollen wir es Ih- 638 William Ave, — Winnipeg, Man. 
nen ermögliden, Roſe 





Rheuma Tabs, ein be— 
mährtes und erprobtes 
Mittel, 7 Tage frei zu ih = Arklie R. ®) 
verſuchen. Dies einfache 
Hausmittel bat ſchon 
Hunderten gebolfen. 
—— fein Geld — nur 
ımen ımd Adreſſe auf 
untenftebendem Nloupon. 
Frei für Leier 
Erprobt dies Mittel 
fojtenlojen Verſuch. Füllt 
und ſchickteihn jchnell, ehe 


OPTOMETRIST & OPTICIAN 
Winnipeg, Man. 


469 Lipton St., 





durch freien, 
den Kupon aus 
dieſe liberale Offerte entzogen wird. 





— Kupon- _ wird jein in 
Rose Rheuma Tab Co., (Dept. E-1) Ruſſell Houſe, Einerion, 
3516 No. Irving Ave., 


Mm 9 Mär 
Chicago, II. rontag, 9. März. 


— u — 9 Q 

Scjidt mir bitte ein volles Pafet von Altona Hotel, Altona, 4 
Roſe Rheuma Tabs, poſtfrei, auf Ihre Dienstag, 10. März. 
Koften. ch werde 7 Tage davon gebrau- Queens Hotel, Gretna, 
hen, nod den Anmeifungen und dann Mittwoch, 11 März 
en d i siter d 3 N an = er Fr 
enticheiden, ob ich mweiter davon benußen 9, A. Dycks Laden, Rinfler, 
— Tonnerstag, 12. März 
breit Dueens Hotel, Blum Coulee, 

—D —————— ———— Freitag morgens, 13. März 

EEE EEE SS RE a 





Mennonitifche Rundſchau 


Obftbänme 


Alle Arten von aufgepfropften Acpfel- 
und Pflaumenbäumen zu haben. 2—3- 
jährige und darüber, von 508 per Stüd 
und darüber. Liebhaber möchten fich 
wenden an: 

9. ©. Wiens, 
Bor 20 — Gretna, Manitoba. 


Ihren 


Reparaturen billig und unter Garans 

tie ausgeführt. HT verſuche bei 
3 B. Koflomwmsty 

702 Arlington St. — Rinnipeg, Man)) 

















geste Saar 
— 





gibt reiche Ernte! 


Briefe nad) Dentichland 5e Porto, 
Katalog frei. 
Nach Empfang bon $2.00 jenden wir 50 
wertvolle Sorten deutſcher Gemüfe- und 
Blumenfamen pojtfrei. 
Stenger & NWRotter, 
Grfurt, — Germany 


Zichharmonitas 


Alle ** und Benennungen von Al⸗ 
kordions (Ziehharmonikas), Handarbeit, 
beite © \ualität, niedrigſte Rreife. Jedes 
Ziehharmomta ift für viele Sabre ga» 
rantiert. Wir verfertigen irgend eine 
Art von PBiehharmonilas bei Beitellung 
und übernehmen Neparaturen zu ſehr 
mäßigen Preiſen. Freie Inftruftion bur 
Brof. Roſanova für unjere Kunden. Lais 
fen Sie fi unſeren neueſten Natalog 
frei zuſchicken und Gie werden über die 
niedrigen Preiſe jtaunen. Schreiben Sie 
beute an i 

Italian Necordion Go., 
323 W. Poll St., Dept. 81, Chicago, ZI. 








Burr-Lederſchlorren 


Oberer Fußteil von feinem Leder, ftars 
fe Filzſohlen. Mit Parchem ausgefüt— 
tert. Vom beſten Material. Portofrei 
per Baar $2.25. Bei Beſtellungen gebe 
man Größe (Size) feiner Schuhe an. 

Frieſen & Wittenberg 
NN. 4, Winnipeg, Man. 


Ich verjende: 





Rio Haffee, Der BED. 22 
Santos Naffee, No. 1, per Pd. .... 28c 
Santos Haffee, No. 2, per Pd. .... 2de 
Namaica Staffee, per Pd. cneessssecnnnnn 30c 
Maracaibo, per PD. FESTE ARE, BR TSRERERREN. 35c 
Nava Haffee, No. per Bd. ...... 50€ 


Geröftet in Bohncı oder gemahlen. 
Dben genannter Kaffee grün, 2c bil— 
liger. 
Bei einer Beitellung bon 1003, 
fee iſt die Fracht frei. 
FE 2: WE see 85.60 
Friſches, weißes Schmalz 50 Pfd. $7.00 
Fragt an nach anderen Artikeln, Ihr 
werdet ſie billig bekommen. 
C. 9. Warfentin 
144 Logan Ave. — Winnipeg, Man, 
Telephon 21 222 — 


Nlaf> 








ya 


| Praftiih, hygieniſch, 
zeit: und waſſerſpa— 
rend iit dieſer einfa= 
de Waich-Apparat. 
Man frage die Leu: 
te, die dieſen Appa= 
rat ſchon im Ges 
braud) haben. 

Preis $1.75 por⸗ 
tofrei. Agenten er- 
halten entſprechen⸗ 
den Rabbat. 

” G. KLASSEN, 
— Box 33 — 
E. Kildonan, Man, 
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23,000 Ader Laud zu verkaufen 


auf leichte — —— 


Angeſichts der drückenden Verhä 
ſind die Unterzeichneten bereit, an ar 
ſame, ehrliche und umfichtige Leute mit 
oder ohne Familie Landparzellen von 40, 
80 und 160 Ader auf leichte VBedinguns 
gen zu berfaufen. Dieje Ländereien bes 
finden ſich noch mehr in einem unfultis 
vierten Buftande und find ungefähr 40 
bis 45 Meilen nordöftli von Winnipeg 
und bon 5 bis 9 und 10 Meilen bon 
der Eijenbahn in dem berühmten Brofs 
fenhead-Balley-Diftrift, gerade nörbl 
bon Beaufejour gelegen. Wlles ſchwarzer 
Lehmboden, beites Wafjer meniger al 
25 Fuß tief bon der Oberfläche. Eine 
aute Gelegenheit für armer mit bes 
ſchränkten Mitteln, die ſich ihre Häufer 
felber errichten würden mit wenig Uns 
koſten. Das Land iſt frei von Steinen 
und eben mit genug Baumwuchs für 
Heizung und Fenspfoſten, der Reſt iſt ee 
fene Prairie. Das Land ift geeignet fü 
alle Arten von Getreide und Wurzels 
früchte, befonders Dan 
richte ſich an 
Gadtern Manitoba Land Corporation, 
709 Mining Exchange Bldg, Winnipeg. 


— “ 


EMBASSY 


BROADWAY AT7O"ST. 
NEW YORK 


400 LARGE LIGHT ROMS 


Buderrüben. 


RT IT 
ur 


IPTErTE Er; 
4 


so 


* ALL WITH BATH 

9, SDSOAD FORONE PERSON 
= SZ50ADWAND UP FORTWO 'm; 
— Spezielle Preiſe für beftän- > 
i dige Gäfte —* 


Vorzügliches Reſtaurant 
Mäßige Preiſe 
Club Fruhſtück 300 — 508 
Luncheon 75e 
Table d'hote Dinner $1.00 
EChmund BP. Molony 
Dianager 


BLLILLETTDIG 


Patente 


Schũtzen Sie Ihre Idee! 

| Schreiben Sie offen in Engliih um 

vollſtändigen Rat und jenden Sie uns 

Einzelheiten Ihrer Erfindung. 
Schutmarke regiitriert. 

Wir gewähren wahre perfönliche 


Bedienung. 
Gegründet — Erfahrung 
Dreißig Jahre. 
E. E. VROOMAN & CO. 
247 Atlas Bldg., Washington, D. C. 
Erwähnen, Sie die „Mennonitifche 


Nundihau“, wenn Sie in obiger Ans 
| nelegenbeit ſchreiben 


a 
er 


aa 
* 


—— 





7 


N 
u 4 








Achtung 


Wer um Rohlen und Holz benötigt ift, 
mende ſich bertrauenspoll an 
Henry Thießen 
1841 Elgin Ave, — Winnipeg, Man, 
Telephun 88 846 oder 25 969 











A. BUHR 


Deutſcher Nehtsanwalt 
Ka Gereteung allen Rechts⸗ unk 
en. u zu — cn 


709 RE. — BLDG 
Winnipeg, Man. Phone 24 983 


18jährige 





16 Wennonttifdye Uundſchau 4. März 1091 


Verwandte geſucht iſt mir verloren gegangen. Wenn er Augsburg, ſeid gegrüßt und bitten um Winnipeg fuhren wir zuſammen. 
nicht mehr lebt, jo find da feine Kin⸗ einen Brief, blieben da und fie wollten bis Al 
Ich fuche meinen Onkel Johann Boſch- ver: Jakob, Johann, Peter, Maria und 9. Grans, fahren. Der Name feiner Frau 
mann, ausgeivandert in den achtziger Anna. — Auch die geweſenen Lechfelder Lager Lechfeld, b. Augsburg, Germany. Bärbel. ’ 
Jahren nad) Nanjas. Ich erhielt den Friedrich Hieglers, David Pauls und ER * Kornelius H. Neufeld, 
legten Brief anno 1901. Seine Adreſſe Patmars, ſowie Aron Klaſſens, früher Wir möchten gerne die Adreſſe unferer Bor 70, Winkler, Man, 
lieben Geſchwiſter, Johann Pet. Braun, u 2 
früher Rüdenau, erfahren. Er mwohnte Ich ſuche Beter = Wolf bon © 
zu einer Zeit in Steinbad, Man. ftammend von Orenburg, No. 8 Ro 
Peter Heinr. Buller, notvfa. Er foll irgendivo in Manik 
Langham, Cast. fein. A 
— Peter 9. Harder, 
Heint. 9. Braun, La Glace, Alta., bit- Coaldale, Alta. 7 


Separatoren tet um die Adreſſe der Kinder von Ger- — 


bard Warfentin, Sibirien, Dorf Alexan— Möchte gerne die Adreſſe des $ nid 
haben fich feit über 80 Jahren als unüber- dromfa. Giesbrecht, Großkind von Frau Hei 
troffen bewährt. — ——— — Giesbrecht, Halbſtadt, Rußland, ex 
THE NATIONAL IMPORTERS Kann uns SEEN aus dem Leſerkrei⸗ xen. Er ift ledig und muß ſich irgen 


85 George St. (J. Klassen) Winnipeg je mitteilen, wo mein Neffe, Dietrihd in Canada aufhalten. 
Heinrich Düd, früher Süd-Rupland, Jul. Friefen, | 
nad U. ©. U. ausgewandert, oder ge- 28 Dufe Street, Waterloo, Ont. 
flüchtet, aus der Weißen Armee im Jah— —— 
re 1920, befindet? Ich bin eine geweſe— | 
ne Frau! Heinrich Janzen aus Pauls» 
beim, ftammend aus Elifabettal, (geb. 
Sara 3. Wiens), jebt Frau Nicolai Jans 
zen, Flügtlinge aus Harbin, vor etlicher 
Zeit nad Dinuba, Co. J. St. 134, Cal., 
gefommen. 


Sch ſuche meine Tante Jakob Pen 
auch Schmiede- Penner genannt, 
Nüdenau ausgewandert im Jahre 18% 
Frau Penner ift die Schmweiter mei 
Vaters Peter Unger. — Dann ſuche 
auch meinen gewejenen Schwager Mr 
5 a Neimer, Andreas Janzen und Beter U 
Sara „anzen. ger, aus New York, Rußland. Auch — 


. —* hann Koop aus Alexanderpol. 
Ich möchte gerne die Adrejie meines Korn. PB. Unger, 7 
| #8. 3 


Freundes Heinrich Siemens, früher Trier ./o F. C. Unger, Bor 408, Cteinbai 
densfeld, erfahren. So viel mir befannt gan. 2 
iſt, fol dr in Manitoba jein. 

Rudolf Bhilipp, 
c/o U. Rempel, Bor 33, Carman, Man. 


Es wird geiuht Witwe Kathe 
Dörkſen, geb. Nlippenftein, früher 
wohnt in Altona. Wir erhielten 
Brief aus Rußland, der aber nicht 
uns bejtimmt ijt. Leider iſt in 
Briefe nicht angegeben für wen er M 
doch glauben wir beitimmt, dab er 
obengenannte Frau Dörkſen iſt. 
Brief enthält jedenfalls wichtige Mitt 
lungen für Frau Dörkſen. Er ift 
jchrieben von Helena Mlippenitein & 
Orenburg. u 


Ich ſuche meinen Bruder Iſaak Mar— 
tin Janſen, eingewandert von Deutſch— 
land Tiergart bei Marienburg. 

Frau Kath. Frieſen, 
Bor 31,Alexander, Man. 


Könnte mir jemand Die Adreſſe des 
Lehrers; Heinrih Fr. Görz auienden? 
Würde mich dazu freuen und dankbar 
« ſein. Jacob Löwen 
Der Mennonitiſche Katechismus 3. B. Wiens, Moreland, Sask. 
1. Der kleine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoſtoliſchem Osborne, Man. * 
Blaubensbelenntnis“ ) 18. Auflage, auf Buchpapier, jchön pe ebunden, der in feiner - 
e 


Ich ſuche Johann Joh. KHübert, 
———— — und in feinem Haufe fehlen ſollte. 0. Möchte erfahren, wo jich mein Schwa- Gladen, Sibirien, ftammend aus M 


Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Eyemplar portofrei . ger P. J. Kasdorf gegenwärtig aufhält. mau. Ich möchte jelbigen bitten, 


Frau Kasdorf ift meine Schweiter. Sie Verſprechen, das er meinem $ 
8. Der große Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden ind im Te Fee —* * Binf- Hier bei wir einzuföfen. N 
Preis per Exemplar portofrei ler. M ee, Sie kakın ib I 
Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei Er) une VERBFOPPRRENDE, NEE WEBER 9 2 Johann oh. danten 
Die Zahlung ſende man mit der Beſtellung an das ren Aufenthaltsort mehrmals gewechſelt. Bor 15, Grüntal, Man. - 
Rundfhbau Bublifping Hpufe Sende auch einen Gruß an meine Mut- 
672 Arlington Street, — Winniveg, Manitobe. ter und) Geſchwiſter in Baraguay. Ich 








Möchte gerne die Adrefie meines { 
beitellte im Mai 1930 für fie die Rund» beren Xebrern Joh. =. Unger erfal 
Un: Rundſchau Publiſhing Houfe, ſchau, doch habe bis jetzt noch nicht er- Er war die letzten drei Jahre Lehrer 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. fahren, op fie das Blatt auch erhalten. PBorongar, Krim. — Möchte auch die 
Ich ſchicke Hiermit für: E. W. Unruh, reſſe von Jal. Jak. Löwens erfahre 
Pitt Madows, B. C. Sie kamen 1924 nad Ontario, — 
1. Die Mennonitiſche Rundſcheu (1.25) — — — dann ſpäter nach Manitoba. 


F Ich möchte gerne die Adreſſe meines Greta Faft, 
2. Den Chriſtlichen Yugendfreund ($0.50) lieben Freundes, Bernhard M. August, c/o W. N. Chang, Nt. 4, Kitchener, O 
Bufammen beftellt: 1.u.2- $1.50 aus dem Slawgoroder Kreis, Rußland, —— 
Beigelegt ſind 








erfahren. Ich las von ihm in Nr. 48, NH wurde bon — Andres, Si⸗ 
daß er auf dem erſten Tauffeſt in der birien, beauftragt, anzufragen, wo 
— — ———————— ——— Waldheimer M. B. Gemeinde getauft Frau Andres Nichten Margaretha 
EN h off — worden: fei. Wenn Genannter dieſen Lieſe Martens, Töchter von Aland DU ” 
0 BB ossnssemnessseetesnnesessennse —— ———— ⏑ ——⏑ü —— Jüngling kennt, jo möchte ich ihn bitten, tens, befinden Wie ihre Männer 
Staat Oder Proving -...r0rerenennnnenees —— dieſem ®. M. Auguſt zu jagen, dab er hen, weiß Frau Andres nicht. So 


Rame 








* mir ſeine Adreſſe ſende. Dante im Vor- Andreſen wiſſen, wohnen alte M 
Hei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. aus. — Ich bin Jakob Reimer, Sohn des Martens noch im Süden, wären @ 
Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regiitriertem Brief vr. A Slam» bald verfchidt worden. Im Auftra⸗ 9 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order“, „Express Money Or- Pe fe Reime 1* F. 5. Brau 
der“ oder „Poftal Note” ein. (Bon den U. S. U. auch perſönliche b —2— Jase Weimer, . Serten GabE, 
Scheds) Bor 714, Beſſie, Oklla. — — 
N f : j — Röchte erfahren wo David Epp gebiet 
Bitte Probenumm ei zuzuſchicken. Adreſſe ift wie folgt: DR 
* er frei zuzuſch fie ift folat Wir möchten gerne die Adreſſe des Jo⸗ ben iſt. Wohnhaft geweſen bei 
Nume ———— —— —— hann Vankratz erfahren. Sie lamen mit Gast., bis Mitte Otltober, dann 
uns zugleih den 6. April in St. John verſchwunden. Joh. riefen, 7 
Adrefſe mit dem Schiff Minnedofn an. Bis Bor 238, Davidfon, Cast. 



































